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Deutſchland. 
O. C. Landtags Verhandlungen. 
50. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 31. Januar. 
er er. Am Miniſtertiſche Maybach, Bitter, Lucius, Friedberg und 
ommiſſarien. 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung erklärt Abgeordneter Hellwig, 
daß er nicht, wie in ber. officiellen Abſtimmungsliſte (und demgemäß auch 
in den Berichten) bemerkt fei, gegen den Steuererlaß, ſondern für den⸗ 
ſelben geſtimmt habe. 0 

Die allgemeine Discuſſion über den zur dritten Berathung ſtehenden 
Stenererlaß und den Etat wird zuſammengefaßt. 

Abg. GOrumbrecht läßt die vier Parteien, die für den dauernden 
Steuererlaß geſtimmt haben, Revue paſſiren. Die Conſervativen betrachten 
ihn als den Anfang der Steuerreform, während § 1 des betr. Geſetzes 
dieſe Reform ausdrücklich vorbebält, die nach dem Syſtem von Rauchhaupt 
ſehr wahrſcheinlich die ſetzt um 7 ibrer Steuer Entlaſteten um das Dop⸗ 

elte belaſten würde. Dos Steuererlaßgeſetz bedeutet nicht eine Reform, 
Saen nut einen willkürlichen, faſt rohen Eingriff in das ganze beſtebende 

teuerſyſtem. Selbſt Richter hat trotz ſeiner Dialektik nur ſebr wenig zu 
feinen Sunfteh vorgebracht und dies wenige ſprach eigentlich gegen ihn. 
Denn wenn er die Nationalliberalen, denen er doch ſo gern etwas anhängt, 
mit der Frage anpackt, fie ſollten ſich doch erklären, ob fie auch gegen den 
einmaligen Erlaß geſtimmt haben würden, denn nur in dieſem Falle würden 
fie ſugendhaft fein, ſo folgt daraus, daß er ihre Abſtimmung für die richtige 
balten muß und daß fie das von ihm ertheilte Lob ihrer Tugendbaſtigkeit 
mit Behagen einſtreichen dürfen; denn aß viele von ihnen und der Redner 
ſelbſt würden gegen den einmaligen Erlaß geſtimmt haben. Durchaus un 
zuläſſig iſt das Motiv, die Regierung durch den Erlaß in die Zwangslage 
zu berjegen, daß fie den Landtag um die Bewilligung neuer Mittel angehen 
muß, wenn die vorhandenen 20 auß reichen. 8 

Dieſe Vorſtellung, daß Schulden im conſtitutionellen Leben die beſten 
Helfer der Völker ſeien, und daß man aus den Verlegenbeiten der Regie⸗ 
rung Vortbeile 9957 dürfe, iſt verwerflich. Rickert jagt, die Vertretung 
Tonne doch dem Volke nicht eine von der Regierung offerirte Erleichterung 
verſagen, und walzt damit die ganze Verantwortlichkeit für die Maßregel 
don jener auf dieſe ab. Denn in Bezug auf den Etat iſt es daſſelbe, ob 
man eine Einnahme ſtreicht oder die entſprechende Ausgabe macht. Das 
Centrum erklärt kurz und verſtändlich, daß es ſich bei der Bewilligung neuer 
Steuern zum Erlaß von alten verpflichtet habe. Da aber die Verpflichtung 
im Reichstage übernommen worden iſt, ſo ſollten die durch ſie Gebundenen 
doch erſt abwarten, ob der Reichstag nicht ſeinerſeits den Steuerdruck herah⸗ 
mindern wird, und ihn dazu auffordern. Will man Steuern erlaſſen, ſo 
müßte vor allen die Saljzſteuer fallen, die ſchlechteſte von allen, deren Auf: 
Hebung alle Parteien des 1 als notbwendig bezeichnet daben; aber 
Niemand denkt daran, ſelbſt Richter nicht, der doch ein Gedachtniß für die 
Kornzölle bat, und die Rlckſicht auf die Wähler, die Wirkung nach außen, 
die Reclame beberrſcht dieſe ganze Frage, ein trauriges Zeichen der Zeit, 
als könne man nicht abwarten, ob der Reichstag die Steuerlaſt gründlicher, 
rationeller und dauernder erleichtert. Denn der angeblich dauernde Steuer⸗ 
erlaß hört durch den Vorbehalt der Steuerreform auf, etwas Definitives 
zu ſein und iſt lediglich ein willkürlicher, prinziploſer Einſchnitt in das beſte 
der preußiſchen Geſetze, als welches der Redner, der verſchiedene Steuer⸗ 
ſoſteme zu prüfen Gelegenheit gehabt hat und jabrelang in Hannover Re 
ferent über alle Steuergeſeze war, das preußiſche von jeher erkannt und 
geprieſen dat. Nach dem bannoverſchen Steuergeſetz konnte ein Großgrund⸗ 
2 — 100,000 Thlr. Revenuen haben, die höchſte Abgabe, die er bezahlte, 
war 600 Thlr., wäbrend die Hauptlast auf den unterſten Klaſſen rubte und 
die Hälfte der Perſonalſteuer (4 Million Thlr.) von den beiden unterſten 
Stufen aufgebracht wurde. Die Abneigung der hannoverſchen Großgrund⸗ 
beſitzer gegen das preußiſche F iſt leicht = begreifen. Der 
dauernde Steuererlaß berubt auf angeblich glänzenden Einnahmen, wie fie 
angeſchrieben find, die Iſt⸗Einnadme wird böchſt wahrſcheinlich nur die 

älfte deflen ergeben, was der Finanzminiſter dem Hauſe verkündigt hat. 

f fo manchen wohlbegründeten Anſpruch antwortet die Regierung, ſie 
babe kein Geld, und bier verſchenkt man es! Wird man ihr das danken? 
König Ernſt Auguft bon Hannover begleitete feinen Verfaſſungsbruch mit 
einem zweimonallichen Erlaß der Grundfteuer, aber Niemand hat ihm da⸗ 
für gedankt; alle verſtändigen Leute nannten es Verſchwendung. Die in 
Ausſicht genommene Steuerreform ſchreitet über den „dauernden“ Erlaß 
84 ihrem erſten Schritt fort, alſo fo ſchnell als moglich hinweg mit dieſem 
Geſetze! 

Abg. v. Meyer (Arnswalde): Ich babe mit zwei Mitgliedern meiner 
Partei gegen das Geſetz geſtimmt, zunächſt aus der allgemeinen Sorge, die 
uns ſteis erfaßt, wenn wir von neuen Reformen bören, die nicht gerade 
immer Verbeſſerungen find und deren Conſequenzen auf dem bisher in⸗ 
tacten Gebiet der Steuergeſetzgebung uns beſonders bedenklich erſcheinen, 
weit ja unzweifelbaft Kreis, Gemeinde, Schule und Kirche in faſt unüber⸗ 
ſehbarer Weiſe durch fie getroffen werden. Ich babe nun zu dem Steuer⸗ 
erlaß Nein geſagt von meinem Standpunkt aus, der noch älter iſt, als der 
des Abg. Rickert, dem altſtändiſchen, der verſchollen ſein mag, aber wenigſtens 
den Vorzug hat, ebrlich und ſebr friedfertig zu ſein. Wir ſind gegen den 
einmaligen und für jetzt auch gegen den dauernden Steuererlaß. Den ein⸗ 
maligen hätten die alten Stände nur bewilligt aus Rechnungs⸗Ueberſchüſſen, 
vielleicht auch Etats ⸗Ueberſchüſſen, wenn fie ſicher waren, daß ſolche da 
find. Rechnungs⸗Ueberſchüſſe find nun ent ſicher nicht da, Etats⸗Ueber⸗ 
ſchüſſe auch nicht, ſondern ein unzweifelhaftes Deſicit. Ein Beweis dafür 
iſt doch gewiß die Anleihe, die der Herr Miniſter machen will. Nun iſt 
geſagt: ja, die Einnahmen haben ſich neuerdings derartig gebeſſert, daß 
Jar keine Beſorgniß eines Defieits mehr vorhanden iſt. Ich würde das 

ern glauben, wenn der Minifter in Folge dieſer Beſſerung feinen Anleihe⸗ 
Deng zurückgezogen hätte. Das hat er aber nicht gethan, alſo bleibt das 
efteit befteben; es bleibt ferner die Thatſache beſtehen, daß zur Gewab⸗ 
Bi des Steuererlaſſes Geld angrlieben werben fol. Das ift fo ſicher 
1 nd klar, wie der Satz, daß 2 x 2 = 4 iſt. Die Redensart, daß die Ans 
Leibe nur für das Extraordinarium gemacht wurde, 
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halte ich — nehmen 


Sie mir ez nicht übel — für Wind, oder, um mich mit dem Abg. Richter 
Sonde auszudrücken, für einen „Schaumkloß⸗“ 


meine, das ſogenannte Extraordinarium iſt ganz falſch getauft. Das 
Setreordinarim ift_ jedesmal ein orbinärer itel des Ordinariums. In 
tt babe gen Etat, in denen wenigstens, bei denen ich bisher mit⸗ 
er abe, ſtand immer ein Extraordinaxium, das nach dem Abg. von 
g 55 a — ens 5 Procent des ſonſtigen Ordinariums betragen muß, im 
vorliegenden Fall dei einem Extraordinarium von ungefähr 40 Millionen 
tocent betragen würde. Wir miiſſen es alſo gewiß ganz 
Extraordinarium decken. Auf die „productiven Zwecke“, 
gr — . 2 5 7 1 
e eben. Rentable Ausgaben 
alſo laſſe ich 1 8 Malen, ſie werden aber hier nur in ſehr geringem Maß 
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dlich für den dauernden Stenererlaß: es fei ganz ſicher, daß wir in Zur 
kunft Ueberſchüſſe haben würden. Wo iſt vas ſicher? Wober wiſſen Sie, 
daß der Reichstag die Gelder bewilligen wird, auf die Sie rechnen? Das 


Das können Sie mir von meinem ſtändiſchen Standpunkt nicht annehmbar 
machen. Was werden aber die Wähler dazu ſagen? Ich kenne Ihre 


die die kleineren Härten und Unregelmäßigkeiten ausgleicht. 


Zweiundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs-Verlag. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernebmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


citun 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheind⸗ 


Wähler nicht, aber meine kenne ich, das find nüchterne, ſolide Neumärker, 
die nie von vorgegeſſenem Brot und nie vom Capital leben, und ich bin 
ſicher, daß ich meine Abſtimmung vor meinen Wählern rechtfertigen werde, 
Sollte es doch nicht fein, nun, mein Gott! dann wählt man mich eben nicht 
wieder, die Sache wird wohl auch obne mich geben. (Heiterfeit.) 

Nun ſtimme ich dem Abg. Grumbrecht darin bei, daß durch dieſes Geſetz 
wieder ein Proviſorium entſteht zwiſchen zwei definitiven Geſetzen, und das 
iſt für die Praxis immer ein wabres Kreuz gerade in einer ſo geregelten 
Verwaltung, wie die Steuerverwaltung bei uns iſt. Ich für meine Perſon 
würde mich böchſtens zu einem Amendement des bisherigen Steuerſyſtems 
verſtanden baben, und zwar zu dem, das Abg. v. Benda vorgeſtern an⸗ 
deutete: ich würde vie fämmtlihenZagelöhner ſteuerfreimachen. 
Vorläufig find in dieſem Augenblick noch nicht alle frei. Wir find durch 
das Exiſtenzminimum, das ich für einen großen Fehler halte, in eine ganz 
wunderbare Lage gekommen. Das Land theilt fi in drei Zonen, im Oſten 
ſind die Tagelöhner ſteuerfrei, im Weſten ſind ſie mit Steuern belaſtet, 
und in der Mitte des Landes liegt ein Centrum, wo die Frage zweifelhaft 
iſt, wo, je nach der größeren oder geringeren Zähigkeit der Landräthe, die 
Tagelöhner hier ſteuerfrei ſind, dort nicht. Das iſt meines Erachtens ein 
ganz unerträglicher Zuſtand, und ich bin der Meinung, daß wir an dieſer 
Stelle auf das alte Klaſſenſteuerſyſtem zurückgreifen müſſen. Wir müſſen 
ſagen: Alle Tagelöhner, d. h. alle Leute, die von der rohen Arbeit ihrer 
Hände leben, ohne ein beſonderes Gewerbe erlernt zu haben, ſollen durch 
das ganze Land ſteuerfrei ſein. Ein ſolches Amendement iſt nicht geſtellt 
worden, und ich kann es in der dritten Leſung auch nicht mehr ſtellen. 
Nun komme ich auf mein eigentliches Metier, nämlich auf meine Bedenken 
gegen das Detail des Geſetzes. Den Abg. Richter habe ich fo verſtan den, 
als ſchriebe er ihm eine ge wiſſe Vollendung zu; ich halte es nicht fürkvoll⸗ 
endet. Ich bitte, dieſe meine Aeußerung nicht als ein unfruchtbares 
Brummen aus der Praxis anzuſehen, ſondern überzeugt zu ſein, daß das 
Detail wichtiger iſt, als man gewöhnlich denkt. Das Detail in der Aus⸗ 
führung eines Geſetzes wird allerdings von den genialen Herren gern über⸗ 
eben, die blos mit akademiſchen Principien arbeiten; aber dieſe alademi⸗ 
chen Principien machen die Geſetze dem Lande nicht mundrecht, ſondern 
vorzugsweiſe die Ausführung. Wenn die akademiſchen Prineipien genügten, 
dann würden alle Ibre liberalen Geſetze wundervoll fein. . 

Zum Theil find Ihre Principien ſogar zu ſchön, eine Eigenſchaft, die 
ich am allerſchlimmſten für jede Sache halte. Aber bei der Ausführung 
bapert es faſt immer. Das, worauf ich hin will, iſt Folgendes: die jetzige 
Einkommenſteuerſcala verhält ſich, wenn Sie einige Zablen verzeihen, ſo: 
Stufe 1 giebt 30 Thlr., Stufe 2 36 Thlr., dann 42, 48, 54, 60, 72, das 
ſind die erſten 7 Stufen. Das iſt alſo eine ſteigende Differenz in Stufe 
1—6 von je 6 Thlr. in Stufe 6—7 aber 12 Thlr. Nach der neuen Scala 
des Geſetzes TE d baben Sie die 7 Stufen von 22%, 27, 
31%, 36, 40%, 60, 72 Thlr., d. b. von 1—5 ſteigen die Stufen um je 
4% Tblr., dann ſteigt Stufe 5-6 um 19% Thlr. und 6—7 wieder nur 
um 12 Thlr. Solche Sprünge ſind uns aber bekanntlich niemals gleich⸗ 
giltig geweſen. Ich erinnere daran, daß man mit großem Eifer und Schmerz 
bei der Klaſſenſteüuer die Stufen 2—4 vermittelt hat durch eine ausdrückliche 
eingeſchobene Stufe von 3 Thlr. Hier liegt die Sache ziemlich ebenſo. Der 
Graben, der zwiſchen Stufe 5 und 6 durch eine plötzliche Differenz von 
19% Thlr. entſteht, iſt fo bedeutend und wird noch bedeutender durch die 
Communalſteuerzuſchläge, fo daß der beſte bureautratiihe Steuerrenner vor 
dieſem Graben ſtutzen muß und wahrſcheinlich hineinfällt. Es bandelt ſich 
bei der Entſcheidung um Stufe 5 und 6, um 2 und mehr nach jeder Seite 
bin liegende weitere Stufen, alſo mindeſtens um 6 Stufen, wahrſcheinlich 
um die Stufen 3—8. Hier wabrſcheinlich wird die Ermäßigung und Er⸗ 
boͤbung fiftirt werden. In dieſen Stufen find 71,656 Cenſiten, 41 Procent 
ämmtlicher Einkommenſteuerpflichtigen. Durch = 5 

werung der Steuerſchätzung in dieſen Stufen werden die Staatseinnahmen 
alterirt und das Geſetz bei den ſelbſtverwaltenden Commiſſtonen unpopulär, 
was beſonders ſchlimm für die Herren iſt, die dafür geſtimmt baben. 
ch balte mit dem Herrn Abgeordneten Grumbrecht das Geſetz nicht für 
ein Proviſorium; es wird wobl recht lange dauern, und ich bitte zu be⸗ 
denken, welche Steine im Wege liegen, bis wir an das Definitivum kom⸗ 
men, auf das Sie rechnen. Man will 4 Stufen der Klaſſenſteuer ganz ber 
freien, und hoͤchſt wahrſcheinlich wird ſich daraus das allgemeine Stimmrecht 
entwickeln. Der Grundſteuererlaß, gleichviel ob er den Kteiſen oder den 
Cenſiten zu Theil wird, erſcheint mir höchſt bedenklich; wir werden uns 
darüber laum in einigen Jabren einigen. Was ſoll ferner aus der Ent⸗ 
ſchadigung werden, die für die Grundsteuer an die Rittergüter gezahlt wor⸗ 
den ist? Alle dieſe Dinge werden die definitive Erledigung der Sache gewiß 
erſchweren. Ich befürchte mit Herrn Rickert unter Anderm, daß der Grund⸗ 
beſitz dabei vom Regen in die Traufe kommen wird. (Sehr richtig! links.) 
Was ich bier vortrage, iſt natürlich alles vergeblich, indeſſen ich mußte doch 
meine Meinung ſagen, auch um die der beiden anderen Herren, die mit mir 
geſtimmt haben, zu vertreten. Wir werden wiederum ſowohl gegen den 
einmaligen Steuererlaß, als auch für jetzt gegen den dauernden flimmen; 
fpäterhin, wenn fi die Sache definitiv erledigen wird, werden wir vielleicht 
für den dauernden Erlaß ſtimmen, zur Zeit aber iſt es noch zu früh. (Beifall.) 

Abg. Rickert Die Rede des Abg. v. Meyer gefällt mir in gewiſſer 
Beziehung ſehr gut, wie ich denn ſchon oft, über die Köpfe des Herrn von 
Rauchbanpt und Minnigerode hinweg, ni mit Herrn von Meyer voll: 
ftändig einverſtanden erklaren konnte. (Hört, hört!) Für dieſe conſervativen 

deen habe auch ich Verſtandniß, und ich glaube, daß die altconſervative 

artei im Lande an Herrn von Meyer ibren wirklichen Vertreter findet, an 
den Herren von Rauchhaupt und von Minnigerode aber nicht. (Sehr 
wahr!) Aus der letzten Aeußerung des Herrn von Meyer iſt erſichtlich, 
wie ſchwere Kämpfe die Durchherathung des Rauchhaupeſchen Steuer⸗Pro⸗ 
Kane in der conſervanven Partei erlebt haben muß. Es find einige 

lite bier ins Haus gedrungen, die uns Aufklärung darüber gegeben kaben, 
wie es im Fractionszimmer zugegangen ſein muß. Namentlich iſt die Ent⸗ 
ſchadigungsfrage in der Grundſteuerſache wie ein Knüppel in das Pro⸗ 
Baum hineingeworfen, mit dem Sie 0 leicht nicht fertig werden können. 

ebrigeng wird ja Herr von Rauchhaupt ſein Steuerprogramm bei der 
nächſten Gelegenheit ausführlich entwickeln. Was er bisher in dieſer Be⸗ 
ziehung geſagt bat, das enen doch nicht, wie ſelbſt die Herren von drüben 
zugeben werden. Vor Allem möchte ich mich aber noch Herin don Meyer 
gegenüber vertheidigen, da ich das Bedürfniß habe, von ihm nicht verkannt 
zu werden. (Heiterfeit.) Derſelbe ſagt namlich, wir ſeien Akademiker und 
hätten wieder eine Scala herausgebracht, die ſich niemals bewähren würde. 
Daß wir, trotzdem auch Landrathe unter uns ſind, immer Gelehrte und 
Atademiter feien, von vieſem Vorurtheil kann ſich auch Herr von Meper 
nicht los machen. Das macht die Geſellſchaft, in der er feine Tage zu: 
bringt, ich meine das natürlich im beſten Sinne des Wortes. Aber, Herr 
von Meyer, bedenken Sie doch, daß die ganze Geſetzgebung, wie wir ſie bier 
baben, von Ihren praktiſchen Finanzmännern v. Bodelſchwingh und v. d. 
Heydt gemacht iſt. Ich erkenne übrigens an, daß die gegenwaͤrtige Scala 
einer Abänderung bedürftig iſt. vi 

Wir haben nur erklärt, daß der Antrag Richter⸗Minnigerode auf dem 
Wege liege, auf dem wir zu dem letzten Ziele wollen, nämlich zu einer Er⸗ 
mäßigung des Sprunges in der aufſteigenden Scala unten und in der 
Mitte. Herr von Meyer hat allerdings die ſchwachſte Seite des Antrages 
gläcklich herausgefaßt, indem er behauptet, der Sprung zwiſchen vierzig und 
ſechzig ſei doch wieder ſehr groß. Aber wir haben doch wenigſtens die an⸗ 
dern Sprünge etwas kleiner gemacht. Daß uns an einer Stelle ein großer 
Sprung kommt, das iſt allerdings die Folge dieſes Reformwerks. Alles 
menſchlce Werk iſt eben unvollkommen. Wir kennten uns aber jetzt nicht 
mit dem Herrn Finanzminiſter auf eine organische Geſetzgehung einlaſſen. 
Doch hat Herr von Meyer den Weg dazu gezeigt. Der Herr Finanzminiſter 
wird nämlich im nächſten Jahr wahrſcheinlich eine andere 5 aa 

r nickt mir 
foeben zuſtimmend zu. Dann wird ja Herr von Meyer in der Lage fein, 
mit uns hi Härten und auch den großen Sprung zu beſeitigen. Was 
Herr von Meyer bezüglich der Communalſteuern geſagt hat, trifft nicht zu, 
da dieſe nach der alten, ideellen Scala zugeſchlagen werden, ſo daß wir uns 


die Siſtirung oder Er⸗ D 


von Meyer die Klaſſenſteuerreform von 1874, die wir bekanntlich 1873 ſehr 
entſchieden bekämpft haben, für unvollkommen, namentlich wegen des 
Exiſtenmminimums. Wenn ferner Herr von Meyer hervorhebt, daß im Etat 
ein Deficit vorhanden fein würde, das durch eine Anleihe gededt werden 
müſſe und daß demnach auf der anderen Seite Steuern erlaſſen würden, 
fo balte ich das für ſehr buchmäßig geſprochen. Aber Herr don Meyer 
ſollte doch nicht fo ſehr Akademiker fein, ſich von Buchſtaben imponiren zu 
laſſen und lieber einmal des Lebens grünen Baum ins Auge faſſen. Ich 
verweiſe Herrn von Meyer ausdrücklich auf die Erklärung des Herrn Finanz⸗ 
miniſters, wonach wir in den erſten 3 Quartalen des Jabres 22 Millionen 
Mehreinnabmen und 10 Millionen weniger Ausgaben haben. Angeſichts 
dieſes Ueberſchuſſes bitte ich Herrn von Meyer, nicht akademiſch, ſondern 
praktiſch zu denken. Ich glaube, Alles in Allem, daß die Vorausſetzungen, 
unter denen Herr von Mever fein verneinendes Votum begründet, in der 
Tbat nicht zutreffen, und ich ſtelle deshalb anheim, ob er nicht ſchließlich 
doch ſich mit uns vereinigen wird. Ich würde ſehr großen Werth darauf 
legen, gerade mit Herrn von Meyer in dieſer Frage zuſammenzug ehen. 
(Beifall links.) 

Abg. v. Zedlitz (Berlin): Ich conſtatire mit Genugthuung die raſche 
Belehrung, die ſich in Bezug auf den Steuererlaß bei dem Vorredner voll⸗ 
zogen hat. Bei der erſten Leſung ging derſelbe davon aus, daß ein Steuer⸗ 
erlaß mit den Grundſätzen der altpreußiſchen Finanzpolitik nicht dereinbar 
ſei; heute iſt er zu der Ueberzeugung von dem Gegentbeil gekommen, ohne 
daß äußere Thatſachen vorgefallen wären, die dieſe Wendung rechtfertigen 
könnten. Der Vorredner ſcheint von der Meinung auszugeben, daß die 
22 Mill. Mehreinnahmen und die 10 Mill. Minderausgaben den reinen 
Ueberſchuß des Etatejahres darſtellten, das iſt nicht der Fall; es find das 
nur Mebreinnahmen dez. Minderausgaben gegenüber dem Vorjahre, das 
mit einem rechnungsmäßigen Deficit ſchloß. Uebrigens bat der Vor⸗ 
redner beute wieder mit Emphaſe Behauptungen aufgeſtellt, die ich 
ſchon hundertmal widerlegt habe. So hat er von der großen Zahl Steuer⸗ 
freier geſprochen, denen ein Steuererlaß gar nicht zu gute kemmen könne, 
die aber durch die Zollreform auf das Empfindlichſte geſchadigt würden. 
Das iſt nicht richtig. Von denen, die gar keine Steuern bezahlen, ſtehen 
über 71 in Koſt und Brot bei Anderen, werden alſo von den Verbrauchs⸗ 
ſteuern nicht betroffrn. Wenn bier von den angeblichen Verſprechungen 
die Rede war, mit denen die „Provinzial⸗Correſpondenz“ die Steuerreform 
plauſibel gemacht, jo habe ich darauf binzuweiſen, daß in dem betreffenden 
Artikel dieſes Blattes an erſter Stelle für die Verwendung der Ueberſchüſſe 
zu notbwendigen Staatsausgaben plaidirt wurde und erſt in zweiter Linie 
für einen Steuererlaß. Richter hat ſein Erſtaunen darüber ausgeſprochen, 
daß das genannte Blatt der Fortſchrittspartei vorgeworfen habe, ſie ſlimme 
nur aus taktiſchen Gründen für den Steuererlaß. 

Wie ſich der Abgeordnete Richter darüber wundern kann, verſtehe ich 
nicht; hat doch fein Freund Hänel ausdrücklich erklärt, daß feine Partei zur 
Annabme des Erlaſſes lediglich durch den „taltiihen Grund veranlaßt ſei, 
ſich von der Regierung in der Wablparole nicht überbieten zu laſſen.“ Was 
das Rauchhaupüſche Steuerprogramm betrifft, fo acceptire ich vollſtändig 
den darin ausgeſprochenen Gedanken, die beitehenden Steuern zu refor⸗ 
miren, eine gleichmäßige Belaſtung der verſchiedenen Bermögensantheile 
berbeizuführen. Dieſen Gedanken habe ich, glaube ich, zuerſt bier zum Aus⸗ 
druck gebracht; ich bin Ihnen dafür dankbar, daß Sie denſelben realiſtren 
wollen. Bezüglich der Perſonalſteuern aber bin ich durch das Programm 
enttäuſcht worden, da ich darin die nothwendige Forderung vermiſſe, min⸗ 
deſtens die arbeitende Bevölkerung von allen directen Steuern zu enilaſten. 
Ware dieſe Reform, wie die conſervative Partei fie vorſchlägt, aber auch 
erſtrebenswertb, fo erſcheint ein dauernder Erlaß als ein Hemmniß derſelben. 
ex paſſive Widerſtand gegen die Steuerreform wird durch einen dauernden 
Erlaß nur verſtärkt. 

Abg. Rickert: Wenn der Vorredner einige meiner beutigen Behaup⸗ 
tungen ſchon oft als falſch widerlegt haben will, fo bedauere ich, ihm ers 
widern zu müſſen, daß die Autorität deſſelben heute für mich nicht größer 
geworden iſt, als fie früher war, um fo mehr, als er mit unübertrefflicher 
Kübnheit einem Mitgliede des Hauſes Aeußerungen untergelegt hat, die 
es nicht gemacht bat. Ich habe bei der erſten Leſung aus denſelben Grün⸗ 
den für den Steuererlaß geſprochen wie heute, wenngleich ich allerdings die 
Finanzlage damals anders beuriheilen mußte, als heute. Weiß der Vor⸗ 
redner nicht, daß, wie inzwiſchen bekannt geworden iſt, im Reiche die Ein⸗ 
nahmen aus den Zöllen „wider alles Erwarten“ fehr erheblich gewachſen 
find? Herr von Zedlitz mag das erwartet baben; er mag ja in ji die 
Kraft fühlen, Dinge vorauszuſeben, die wir anderen Sterblichen vorher 
nicht wiſſen können. Wenn er trotz der veränderten Verhältniſſe immer 
auf demſelben Standpunkt bleibt, fo gratulire ich ihm dazu; ich bin fo un⸗ 
feblbar nicht. Von einem Zugeſtändniſſe meinerſeits bezüglich der neuen 
Wirthſchaftspolitik kann leine Rede fein. Ich balte es für kein Wunder 
und nicht für die Folge der Wirthſchaftspoliik, wenn im Reiche in Folge 
neuer Steuern mehr Geld in die Kalle kommt, ebenfo wie ich es nicht für 
ein Wunder halte, wenn jetzt die Eiſenbahnen böbere Einnahmen baben, 
als früber: das iſt doch der Hauptmehrertrag in Preußen. Bei der Ver⸗ 
ſtaatlichung der Eiſenbahnen babe ich ausdrücklich erklärt, es müßte ein 
ſchlechter Eifenbabnminifter und nicht ein fo tüchtiger Verwalter, wie der 
Miniſter Maybach, an der Spitze der Eiſenhahnverwaltung ſtehen, wenn 
wir nicht in den nächſten Jahren erhebliche Mehrüberſchüſſe bei den Babnen 
berauswirthſchaften könnten. Uebrigens find die Eiſenbahneinnahmen in der 
übrigen civiliſirten Welt in höherem Maße in der letzten Zeit geſtiegen, 
als in Preußen. Auch bei der Beralhung der Bergwerksüberſicht babe ich, 
im Gegenſatz zu dieſer, gezeigt, daß durch die Wirkbihaftsreform eine Beſſe⸗ 
rung der Verhältniſſe nicht eingetreten iſt. j 

Herr v. Zedlitz behauptet, mir wiederholt nachgewieſen zu haben, von 
der großen Zahl von Klaſſenſteuerbefreiten feien zwei Drittel Einzelſteuernde. 
Nun, ich leſe die Vor lagen der königlichen Fe de Nadel ung eben 
ſo genau wie er, und da iſt auf Seite 10, Nr. 12 der Nachweiſung über 
die Anzahl der für das Jahr 1880 dis 1881 zur Klaſſenſteuer Veranlagten 
angeführt, daß ſteuerfrei ag find 7,329,000 Perſonen und davon 
2,493,030 Einzelſteuernde. Der Abg. v. Zedlitz ſelber ſagt, es ſind zwei 
Drittel Einzelſteuernde, es bleibt alſo ein Drittel Abrig, das iſt mehr als 
1 Million Cenſiten. 2 glaube, das iſt eine 1 e Zahl. Dieſe werden 
den Druck det Korn-, Petroleum⸗ und anderen Zölle ſebr wohl empfinden 
und denen kann keine Klaſſenſteuer abgenommen werden, weil ſie keine 
zahlen. Unter den Einzelſteuernden, die keine Klaſſenſteuer zahlen, find 
übrigens auch e nicht blos Geſinde ꝛc., wie die Statiftif, die 
jetzt don dem ſtatiſtiſchen Buteau 0 > 
7 Herrn v. Zedlitz betone ich, daß die Staatsregierung und ihre Organe 
vor den Reichstagswahlen dem Lande verſprochen haben, die neuen Steuern 
nicht etwa zur Pedung der Militärausgaben oder des Deficits zu geben, 
ſondern lediglich zur Entlaſtung der directen, für das neue Unterrichts⸗ 
geſetz, für die Verbeſſerung der 1 1 u. ſ. w. Ich bitte, den Paſſus 
meiner Rede, der die „Provinzial⸗Correſp.“ betrifft, mit der gleichzeitigen 
Erwiderung des Herrn v. Zedlitz genau zu vergleichen; wer dann behauptet, 
ich hätte unrichtig und incorrect, Herr v. Zedlitz richtig und correct dar⸗ 
geſtellt, dem reiche ich die Palme. 5 

abe: v. Minnigerode: Herr von Meyer nimmt nach wie vor einen 
ſtreng freihandleriſchen Standpunkt ein (Sehr richtig! rechts) und zieht dem⸗ 
gemäß nicht die ganze Conſequenz der neuen Wirthſchafts⸗ und Finanz⸗ 

eſetzgebung. Der Verſuch jener Seite, feinen Standpunkt mit den Alt⸗ 
conſerbativen in eine Linie zu ſtellen, wird dadurch widerlegt, daß die große 
Geſchloſſenheit der großen conſervativen Partei bier im 2 in den De⸗ 
batten bewieſen bat, daß von dieſem alten Unterſchiede zur Zeit gar keine 
Rede mebr ſein kann. (Bravo! rechts.) Wir haben dieſen Fehler reparirt, 
während augenblicklich gerade in der nationalliberalen Partei die Wunde 
weit klafft. (Sehr gut! rechts.) Während nun Herr v. Meyer die Zuftims 
mung zu dem dauernden Erlaß der 14 Millionen erſt davon abbängig 
machen will, daß neue Steuern im Reiche dafür flüſſig gemacht werden, ſind 
wir davon ausgegangen, daß die zur 3 
wie die im Reiche und die bevorſtehende Reform in Preußen uns bollitäi 
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über die Schwierigkeit der 14 Millionen binwegbelfen 0 
Herr von Meyer bezweifelte, ob ſich im Reichs tage eine Mehrheit für Be⸗ 
willigung neuer Steuern finden würde, ſo erkennen wir wiederum auf dieſem 
Gebiete eine abſolute Solidarität zwiſchen den Reichstagsfractionen der 
Rechten mit den Fractionen der Rechten in dieſem Hauſe an. Herr von 
Mever wird nach der Anerkennung, die er bei Herrn Rickert gefunden, 
offentlich ſeinem Wunſche nachgeben und bei der Abſtimmung in dritter 
fung mit ihm und uns mit Ja voliren. — Das Verlangen des Herrn 
von Zedlitz, die unterſten Steuerſtufen vollftändig zu befreien, wird bei Ge⸗ 
legendeit des Verwendungsgeſetzes beſprochen werden können. Wir werden 
uns jedenfalls dieſem Gedanken gegenüber nicht abſolut negirend verhalten. 
J Uebrigen mußte Herr von Zedlitz, da er mit Recht die augenblickliche 
eſſerung der preußiſchen und der Reichsfinanzen anerkannte, gerade für 
den dauernden Steuererlaß fiimmen. In die weitere materielle Verhandlung 
werde ich heute nicht mehr eintreten. (Beifall rechts.) 
Die Generaldiscuſſion wird geſchloſſen. 
Perſönlich bemerkt Abg. v. Meyer (Arnswalde): Ich erkenne zunächſt 
an, daß der Vorwurf des Abg. v. Minnigerode begründet iſt: ich bin ein 
eihändler (ſehr gut! links) und babe die Schwenkung nicht mitmachen 
önnen, die meine verehrten Fractionsgenoſſen vor einigen Jahren machten. 
Es war mir zu undermittelt. Trotzdem will ich mich jezt bei dem beſtehen⸗ 
den Zollſyſtem beruhigen und dieſes Syſtem nicht etwa im Einzelnen mit 
dem Abg. Richter abzubrechen verſuchen. Dann antworte ich dem Abg. 
Rickert, daß mich zunächſt in der That einige Beſorgniß beſchlichen bat bei 
einen anerfennenden Aeußerungen. Ich fürchte danach doch beinabe, ich 
in nicht auf dem richtigen Wege (Heiterkeit); indeſſen ich will doch bei 
meinem Votum fteben bleiben. Mit meinem Votum ſchwenken möchte ich 
nicht gern. Wenn mich der Abg. Rickert aber gefragt hat, warum ich nicht 
über das Exiſtenzminimum im Jahre 1874 bier meine Weisheit zu Tage 
geförvert bätte, jo wird er mich wohl entſchuldigen. Ich bin in den Jahren 
1873 bis 1876 nicht bier im Hauſe geweſen. Der Schatten des Cultur⸗ 
kampfes fiel auch bis in meinen Kreis, und man hatte einem Theil feiner 
ſtockproteſtantiſchen Bevölkerung — von jener Seite (links) her wahrſchein⸗ 
lich — eingeredet, ich ſei katholiſch geworden. Desbalb mählte man mich 
nicht wieder, ich konnte alſo bei der Steuerdebatte nicht mithelfen. 
Das Steuererlaßgeſetz wird den Beſchlüſſen der zweiten Leſung gemäß 
angenommen. dt 
Beim Etat der directen Steuern beantragt Abg. Dirichlet, die 
Staatsregierung zu erſuchen, bei Beginn der nachſten Seſſion dem Land 
tage eine nach Stadt und Land geſondert aufgeſtellte tabellariſche Weber: 
ſicht vorzulegen, aus welcher die procentualiſche Zu⸗ oder Abnahme der Be⸗ 
völkerung und der Klaſſen⸗ und Haffificirten Einkommenſteuer auf der einen 
Seite und diejenige der Gebäudeſtener und der Zahl der ſteuerpflichtigen 
Gebäude andererſeits nach Provinzen, Regierungsbezirken und Kreiſen 
1 vom Jahre 1863 ab bis zur letzten Veranlagung erſichtlich iſt. 
er Antragſteller motivirt dieſen Antrag unter Hinweis darauf, daß der⸗ 
ſelbe nach keiner Richtung bin präjudicire, andererſeits aber bedeutende 
Mißſlände eine ſolche Ueberſicht, wie fie fein Antrag berlange, erheiſchten. 
Regierungs⸗Commiſſar, Generalſteuerdirector Burghart, bittet um die 
Ablehnung des Antrages, da derſelbe die Regierung mit einer ganz außer⸗ 
ordentlichen Arbeit belaſten und ein ziemlich unbrauchbares Zahlenmaterial 
zu Tage fördern werde. 5 a 
Beim Etat der Bergwerks⸗Verwaltung erinnert Abg. Rickert auf 
die auf feine Anregung bin feiner Zeit von dem Miniſter für öffentliche 
Arbeiten in der Angelegenheit des „Neunkirchener Tageblattes“ abgegebene 
Erklärung, wonach derſelbe in dieſer Sache Bericht einfordern werde, und 
demnächſt dem Hauſe Auskunft zu ertheilen bereit ſei. Eine inzwiſchen 
durch die Zeitungen gegangene Erklärung beſage, daß der Miniſter den Be⸗ 
ſcheid bereils ertheilt babe und zwar in einem völlig correcten Sinne. 
Unklar in dieſem Beſcheide ſei ihm — dem Reduer — nur der Paſſus ger 
weſen, daß das Leſen innerhalb der Gruben nach wie vor verboten ſei. 
Er boffe, daß ſich dieſes Verbot nicht auf das „Neunkirchener Tageblatt“ 


iehe. . 
= inifter Maybach: Ich halte es für meine Pflicht, ausführlich mit: 
zutheilen, was ich in der Angelegenheit im Einvernehmen mit dem Miniſter 
des Innern an die Bergwerks⸗ und Eiſenbahnbehörden verfügt babe; der 
Abg. Rickert wird daraus erſehen, daß der Standpunkt, wie er ihn prä⸗ 
eiſirt bat, durchaus correct eingenommen iſt, und daß ich nach keiner 
Seite habe dulden wollen, daß die Verkehrs⸗ und Betriebsbehörden Func⸗ 
tionen politiſcher Behörden, Functionen der Landespolizeibebörden über: 
nehmen. (Beifall links.) Die Verfügung lautet in dem betreffenden Theil 
wie folgt: „Dem eiſtatteten Berichte zufolge iſt die königliche Berg⸗ 
wergs⸗Direction bei dem Vorgehen mit der Bekanntmachung vom 1. No⸗ 
vember v. J., welche den Gegenſtand der Beſchwerde bildet, in Ueberein⸗ 
fimmung mit der Auffaſſung „des zur Bekämpfung ſocialdemokratiſcher 
Agitationen eingeſetzten Comites der Arbeitgeber im Saargebiete“ don der 
Annahme ausgegangen, daß das „Neunkirchener Tageblatt“ „ſocialdemo⸗ 
kratiſche Tendenzen“ an den Tag gelegt habe — andererſeits aber von 
der Erwägung geleitet geweſen, daß es geboten erſcheine, im Sinne der 
Verſtändigung vom 6. Juli 1577 mit den Privatunternehmern in dortigen 
Induſttiebezirken ſolidariſch zu ſtehen, um beim Wieder hervortreten ſocial⸗ 
demokratiſcher Beſtrebungen, wenn ein ſolches wahrnehmbar wird, alsbald 
mit gemeinſamen Maßnahmen dagegen einzuſchreten und erneuerten Ver⸗ 
ſuchen die verwerflichen Anſchauungen dieſer Richtung in der Arbeiter⸗ 
bevölkerung zu verbreiten, mit Ausſicht auf Erfolg begegnen zu können. 
Ich kann es nur billigen, wenn die königliche Bergwerksdirection dieſer 
mit dem Ziele des Reichsgeſetzes vom 21. October 1878 zuſammenfallen⸗ 
den Aufgabe fortdauernd volle Aufmerkſamkeit zu wendet und ſolche im 
derbe die Zuſammenwirken mit den Privatunternebmern zu erfüllen be: 
ſtrebt bleibt. 

In Beziehung auf die dieſerhalb zu treffenden Maßnahmen haben aber 
die Staatsbebörden, welche mit der Leitung der fiscaliſchen Betriebs⸗Unter⸗ 
nebmungen und Verkehrsanſtalten im Saargebiet betraut find, noch andere 

Geſichtspunkte ins Auge zu fallen, wie die Privatwerkbeſitzer. Während es 
den Letzteren nicht verwehrt iſt, innerhalb der allgemeinen geſetzlichen 
Schranken nach eigenem beſten Ermeſſen zu verfahren, batte für die Be⸗ 
triebsbehörden in Betracht zu kommen, daß ſeit dem Zuſtandekommen des 
erwähnten Abkommens durch das gedachte Reichsgeſetz unter den dort be⸗ 
ſtimmten Vorausſetzungen in beſonderer Meile den Landespolizeibebörden 
das Einſchreiten gegen ſocialdemokratiſche Beſtrebungen, namentlich auch 
gegen Erzeugniſſe der Preſſe, in welcher ſolche Beſtrebungen zu Tage treten 
(s 11 flg. a. a. O.), zugewieſen iſt. Wie alle anderen königlichen Bebör⸗ 
den, fo baben auch ſelbſtverſtändlich die Betriebsbehörden des Staates der 
zuſtändigen Landespolizeibehörde in Beziehung auf die Ausführung jenes 

Reichsgeſetzes ihre 1 u gewähren, wo dies zur Sicherung der 

wecke angezeigt erſcheint. leſelben würden aber über ihre Aufgabe 
hinausgehen, wollten ſie ſelbſiſtandig und an Stelle der Landespolizeibebör⸗ 
den Maßnabmen treffen, die in die Sphäre der Letzteren fallen. Im vor⸗ 
liegenden Falle hat die königliche Regierung zu Trier, nachdem ſie von dem 
fraglichen Comitebeſchluſſe und dem Vorgehen der königlichen Bergwerks⸗ 
direction Kenntniß erlangt batte, „gleichwohl in dem Verhalten des „Neun⸗ 
lürchener Tageblattes“ keinen genügenden Anlaß gefunden, gegen dieſes 
Blatt die einſchlägigen Beſtimmungen des Reichsgeſetzes vom 21. October 
1878 in Anwendung zu bringen. . 

Die Bekanntmachung vom 1. November v. J. greift nach dem Vor⸗ 
ſtebenden Ader die Obliegenheiten einer Staatsbetriebsbeboͤrde inſoweit 
"hinaus, als daß das darin enthaltene Verbot ſich nicht auf den Bereich 
der bezügtichen Betriebsſtätte beſchränkt, woſelbſt die Bergwerksdirection zu 
Saarbrücken das Erforderliche zur Aufrechterhaltung der Ordnung und 
Disciplin zu beſtimmen bat, ſondern darüber hinaus das Halten und Leſen 
des in Rede ſtehenden Blattes überhaupt — alſo auch außerhalb der Ar⸗ 
beitsräume — der Belegſchaft unterſagt und ſich außerdem gegen den Ber 
ſuch von Wirthshauſern richtet, in welchen das Blatt offen liegt. Zur 

ernbaltung des Letzteren von der Arbeitsſtätte, bezw. des Leſens deſſelden 
Bergwerksdirection zu Saarbrücken zweifellos befugt, 


daſelbſt war die kgl. 
i bie ich würde es nicht für unbedenklich, ſonvern im Intereſſe der Ordnung 


einzuſchreiten, die ihre Befugniſſe in unerbö ner 


und eines ungeſtörten freundli und friedlichen Verhältniſſes zwiſchen 
den Arbeitern und dem Arbeitgeber für nützlich erachten, wenn öffentliche 
Blätter und deren Lectüre überhaupt von der Betriebsſtätte, ohne Unter: 
ſchied der Richtung, welche die Blätter verfolgen, ferngehalten werden. 
Es iſt dann am Schluſſe der Behörde aufgegeben worden, daß ſie ihren 
Anfölag entferne und in Zulunft nach dieſer Anweiſung verfahren ſolle. 
Die gleiche Anweiſung iſt auch an die Eiſenbahndirectionen ergangen, und 
ich kann nur wiederholen, daß ich in Uebereinſtimmung mit dem Herrn 
2 des Innern in dieſem Falle durchaus correct gehandelt zu haben 
glaube. a 
Abg. Rickert: Aus den heutigen Etklärungen des Miniſters ziehe ich 
die Conſequenz, daß er ebenſo bereit ſein wird, age diejenigen Beamten 
0 eiſe überſchreiten. Unter 
den zu meiner Kenntniß gekommenen Thatſachen will ich nur die eine er: 
wähnen, daß ein Eiſenbabnbeamter den Frauen der Arbeiter das Aus: 
tragen des „Neunkirchener Tageblatts“ verboten hal. Ich nehme an, daß 
der Miniſter den betreffenden Beamten ebenſo rectificiren wird, wie er es 
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Es folgt der Etat der Eiſenbabnverwaltung. | 

Abg. Büchtemann: Wie Ihnen bekannt fein wird, beabſichtigte die 
Regierung einen gemeinſchaftlichen Tarif für alle Staatsbahnen berauszu⸗ 
geben. In der Budgetcommiſſion beantragte ich I Zeit, daß die Staats: 
regierung in einer Denkſchrift die aus der Umgeſtaltung des Tarifs ber⸗ 
vorgehenden Aenderungen und deren Wirkungen für die einzelnen Direc⸗ 
kionsbezirke darlegen möge. Wenngleich dieſe Unterſuchungen nach der Er⸗ 
klärung der Staatsregierung noch nicht abgeſchloſſen ſind, möchte ich mir 
doch die Frage an den Herrn Minifter erlauben, ob dieſelben nicht ſchon 
jetzt ergeben haben, daß durch die Reformen wahrſcheinlich eine Herab⸗ 
minderung der Einnahmen erfolgen wird, und ob er deshalb die betreffen⸗ 
den Aenderungen bis zum nächſten Landtag hinausſchieben wird, oder ob 
er * ſie vorher einzuführen. Meine zweite Anfrage bezieht ſich 
auf die Aufhebung des billigen Getreidetarifsz, der von Hamburg nach 
Rheinland und Weſtfalen ſeit dem 1. März 1879 eingeführt iſt. Derſelbe 
iſt namentlich beſtimmt, das überſeeiſche und ruſſiſche Getreide, welches von 
Lübeck kommt, auf der Staatsbahn zu befördern. Nun hat die Staats⸗ 
bahnverwaltung dieſen am 15. Februar 1880 aufgehoben, dagegen den⸗ 
ſelben Tarif für die Weſerhäfen beſtehen laſſen, wodurch der Satz pro 
Centner und Meile für das Getreide von Bremen und den Weſerbäfen 
um % billiger iſt als von Hamburg. Es hat dieſe Aufhebung beſonders 
in der Preſſe Widerſpruch erfahren, und ich babe Gründe für dieſe Maß⸗ 
regel nicht ausfindig machen können. Es würde mir alſo von Intereſſe 
ſein, zu wiſſen, aus welchen Gründen dieſe Maßregel allein gegen Ham⸗ 
burg gerichtet iſt, und ob es die Abſicht iſt, die Vexationen, die auf vielen 
anderen Gebieten gegen Hamburg losgelaſſen ſind, jetzt auch auf das 
Eifenbabngebiet zu übertragen. Ich kann mir das kaum denken, weil die 
intendirte Maßregel ſogar gegen die fiscaliſchen Intereſſen ſich richtet, und 
möchte die Staatsregierung deshalb um Aufklärung bitten. 

Miniſterialdirector Schneider: Schon in der Budget⸗Commiſſion iſt 
erklärt worden, daß die Regierung beabſichtigt, eine größere Gleichmäßigkeit 
der Tarife berbeizufübren. Die Vorerhebungen dazu find aber noch nicht 
abgeſchloſſen. Der Ausnabmetarif von Hamburg ab iſt aus dem Grunde 
aufgehoben worden, weil er nicht nöthig war, denn es iſt faſt nichts nach 
dieſem Tarif befördert worden. In vier Monaten, vom Juni bis Sep⸗ 
tember, ſind nur 20 Wagenladungen nach den Stationen von Hamburg aus 
befördert worden, auf welche der Tarif Geltung batte. Der Tarif charak⸗ 
teriſirte ſich als ein Differentialtarif, und da er unnüß war, iſt er beſeitigt 
worden, denn es beſteht gewiß kein Intereſſe, unnütze Differentialtarife auf⸗ 
recht zu erhalten. 5 

Abg. Bühtemann; Meine eigentliche Frage iſt unbeantwortet geblie⸗ 
ben; ich hatte gefragt, ob die Abſicht beitehe, ſchon vor dem Zuſammentritt 
des Hauſes im nächſten Jahre an die Aenderung der Tarife zu gehen, oder 
erſt, nachdem die betreffende Denkſchrift vom Haufe berathen ſein wird. 
Was die Aufhebung des Tarifs von Hamburg aus betrifft, ſo frage ich, 
warum iſt denn derſelbe Tarif nicht auch von Bremen aus aufgehoben 
worden? Es iſt ja möglich, daß durch eine beſondere Conjunctur gerade in 
den dier Monaten, die der Regierungs⸗Commiſſar angeführt hat, eine ge⸗ 
ringere Beförderung von Gütern nach dem Tarif ftatigefunden hat, das 
ſchließt aber nicht aus, daß auf Grund einer anderen Conjunctur eine 
größere Benutzung dieſes Tarifs ſtatlfindet. So iſt die Frage entſchieden 
worden, ehe die Erhebungen über die Wirkſamkeit des Tarifs geſchloſſen 
worden waren. 5 

Ferner liegt zu dieſem Etat ein Antrag des Abg. Büchtemann vor, fol: 
gende Beamten⸗Kategorien in Zukunft nicht diätariſch, wie beablichtigt, fon: 
dern etatsmäßig anzustellen, und deshalb den bezüglichen Vermerk im Etat 
wegfallen zu laſſen: Billetdrucker, Kaſſendiener, Portiers, Weichenſteller und 
Brückenwärter, Bahnwärter, Magazin⸗ und Nachtwächter, Heizer und Ma⸗ 
ſchinenwärter, Bremſer, Schmierer. 

Abg. Büchtemann: Es handelt ſich bei meinem Antrage darum, ob 
20,000 Unterbeemte nach wie vor etatsmäßig oder nur diätariſch angeſtellt 
werden ſollen. Mit der Frage der Verſtaatlichung der Bahnen hängt dieſe 
Angelegenheit direct nicht zuſammen, denn die betreffenden Beamten waren 
bisber ſowohl bei den Staatsbahnen, wie bei den Privatbahnen, etats⸗ 
mäßig angeſtellt. Ich balte es für nothwendig, daß dieſe Beamten etats⸗ 
mäßig angeſtellt ſind, weil fie einen directen Einfluß auf die Sicherheit des 
Betriebes haben und weil ihnen zum Theil die Handhabung der Bahn⸗ 
polizei obliegt, und es alſo nötbig iſt, daß ſie ihre Beamtenqualität im 
vollen Maße zur Geltung bringen können. erner vermeidet man durch 
etatsmäßige Anſtellung, daß dieſe Beamten bei sünftigen,, wirthſchaftlicher 
Conjunctur durch hohe Löhne verlockt, zu einem anderen Beruf übergehen. 
Auch den Beſtredungen der Socialdemokratie werden dieſelben, wenn fie 
ſich als etatsmäßig angeſtellte Beamte fühlen, weniger zugänglich fein. 
Die Nothwendigkeit, die Gehälter dieſer Beamten nach örtlichen Verhält⸗ 
niſſen zu modifieiren, erkenne ich an, das läßt ſich aber auch bei etats⸗ 
mäßiger Anſtellung erreichen, wenn man die Gehälter nach Directions⸗ 
Bezirken oder nach Strecken verſchiedenfach regelt. Durch daſſelbe Mittel 
kann man auch den Zweck erreichen, einzelne Kategorien der Beamten höher 
zu beſolden, als es jetzt der Fall iſt. Ich halte es auch nicht für unrichtig, 
daß die etatsmaäßig angeſtellten Beamten vor der zu großen bureaukratiſchen 
See ihrer Vorgeſetzten mehr geſchützt ſind, als die nur diätariſch 

e tigten. 

Abg. v. Tiedemann: Die Budgetcommiſſion hat mit großer Mehrbeit 

den Antrag des Abg. Büchtemann abgelehnt. Die Bebauptung, daß die 


Beamten in Zukunft ſchlechter geſtellt ſein würden als jetzt, iſt auch in der ſch 


Commiſſion ſchon widerlegt worden. Die Beamtenqualität derſelben bleibt 
auch nach wie vor dieſelbe, und was die disciplinäre Gewalt der Vorgeſetzten 
über dieſe Unterbeamten anlangt, ſo glaube ich, daß gerade die diätariſche 
Beſchäftigung zur Stärkung derſelben beiträgt und daß dieſe Beamten zur Er: 
füllung ihrer Pflicht, von der die Sicherheit des Betriebes abhängt, auf 
dieſe Weiſe mehr angehalten werden können. Die Hereinziehung politiſcher 
Motive hätte ich am wenigſten von jener Seite erwartet, die ſelbſt immer 
betont, daß man Niemanden Motive unterſchieben dürfe, die man nicht be⸗ 
weiſen kann. Im Intereſſe der Sache und des Landes liegt es gewiß nicht, 
eine ſolche Agitation in Beamtenkreiſe hineinzutragen, in denen ſie noch 
nicht vorhanden iſt. Bitte, lehnen Sie den Antrag ab. ; 

Reg.⸗Commiſſar Geh. Rath Brefeld: Es liegt der Regierung daran, 
daß die betreffenden Beamtenkreiſe die Ueberzeugung behalten, daß ihr 
Wohl der Verwaltung am Herzen liegt; dis jetzt find fie zufrieden, Be⸗ 
ſchwerden ſind an uns noch nicht gelangt, ob es in Zukunft geſcheden 
wird, bleibt abzuwarten. Dann bemerke ich auch, daß es ſich nicht um 
20,000 Beamte, ſondern nicht ganz um 10,000 bandelt. Schlechter geftellt 
werden die Beamten durch die diätariihe Anſtellung nicht. Sie find 
eigentlich ibrer mechaniſchen Beſchäftigung nach nur Arbeiter, aber weil 
die Sicherheit des Betriebes von ihnen zum Theil abhängt, hat man ihnen 
die Beamtenqualität gegeben; doch find fie überall jomohl an den Privat⸗ 
bahnen wie an den Staatsbahnen auf Kündigung angeſtellt. Unrichtig iſt 
es auch, daß dieſe Beamten überall etatsmäßig angeſtellt ſeien, bei vielen 
Privatbahnen und einigen Staatsbahnen iſt es nicht der Fall. Keine 
Eiſenbahnverwaltung hat aber dieſe Beamten jo günftig geſtellt, als die 
ſtaatliche. An den Pewalbabnen ſind ſie von der Willkür der Direction 
abhängig; an den Staatsbahnen können fie nur durch einen Beſchluß des 
Directoriums gekündigt werden, und gegen dieſen Beſchluß ftebt noch bie 
Beſchwerde an den Miniſter frei. Von Willkür iſt alſo keine Rede. Die 
adminiſtrative Regelung dieſer Beamtenverhältnifie bat vor der etats⸗ 
mäßigen Anſtellung den Vorzug, daß die Gründe der Billigkeit und der 
gerechten 1 beſſer berückſichtigt werden können. Der Herr Miniſter 
bat aber auch ſelbſt ſchon erklärt, daß, wenn die geplante Neuerung 
ſich nicht bewähren ſollte, dann er ſie ohne jede Anregung wieder auf⸗ 
beben werde. 

Abg. Büchtemann: Wie fo der Herr Regierungscommiſſar zu der Be: 
bauptung kommt, es handle ſich nicht um 20,000, ſondern um kaum 10,000 


Beamte, iſt mir unverſtändlich. Meine Zahl iſt richtig, vielleicht hat er nur 


die Beamten der alten Staatsbahnen im Auge gebabt. Daß keine Ber 
ſchwerden einlaufen, begreife ich ſehr gut. Die angeſtellten Beamten haben 
feinen Grund, ſich zu beſchweren, und die, die eben erſt angeſtellt werden 
wollen, werden ſich wohl hüten. Da finanzielle Motive bei der Abſicht der 
Regierung nicht nachzuweiſen ſind, ſo muß man nach anderen ſuchen und 
die können nur auf dem politiſchen Gebiet liegen. Von einer ſtrammeren 
n des bureaukratiſchen Zügels zeugt auch der Erlaß des Miniſters, 
durch welchen den Eiſenbahnbeamten Publicationen in der Preſſe unter- 
100 were Mit der immerwährenden Verſicherung des Woblwollens ift 
nichts gethan. 

Reg. Comm. Geb. Rath Brefeld: Nach dem Erlaß von 1878 ift nur 
angeordnet, daß Bahnbeamte Publicationen vor ihrer Veröffentlichung der 
Centralſtelle unterbreiten; das iſt eine ganz natürliche Anforderung. Cs 
wurde in der Preſſe vielfach 8 1 Publicationen ein officiöjer Charakter 
beigelegt; man glaubte, daß ſie die Auffaſſung der Centralſtelle wieder⸗ 

äben, von der fie in Mahrbeit ſehr abwichen; es kann nicht in unſerer 
Abſicht liegen, Publicationen der Beamten zu hindern; ſie ſind uns ſogar 
im Intereſſe der Wiſſenſchaft ſehr erwünſcht. 


gefunden hat, 


1 


Abz. Dr. Windtborſt: Im Allgemeinen if die Giſenbabnverwaltun 

© ſebt beſtrebt, die diätariſche Beſchäftigung einzuführen; ich kann diefe 

enden nicht billigen; eine Reihe der de genannten Beamten kann ohne 
Schädigung des Dienſtes gewiß diatariſch beſchäftigt werden, ſicher aber nicht 
Weichenſteller, Heizer und Babhnwärter, von denen die Sicherheit des Be: 
triebes abhängt. Man hätte daher im Antrage eine Unterſcheidung ein⸗ 
treten lasen konnen; ich kann momentan eine ſolche Modification nicht ein⸗ 
treten laſſen und werde daher jetzt für den Antrag ſtimmen. 

Abg. Richter: Stebt die Veranlaſſung der Broſchüre über das Secundar⸗ 
bahnweſen in irgend einem zu billigenden Zuſammenhange mit einer fo 
generellen Verordnung? Die Frage der Secundärbahn iſt ſehr ſchwierig, 
ſo daß wir Belehrung darüber aus dem Kreiſe von Fachmännern nur 
immer wünſchen können. Es iſt auch nicht richtig, zu ſagen, die Unter⸗ 
beamten der Privatbahnen hätten auch Grund, ſich zu beſchweren. Iſt das 
der Fall, ſo müſſen wir uns bemüben, auch dieſen Beſchwerden Abhilfe zu 
verſchaffen. Jetzt beſchäftigen uns die Staatsbahnen, weil wir den Etat zu 
berathen baben. Der Antrag bezweckt nur eine geplante Veränderung aus⸗ 
zuſchließen und den beſtehenden Zuſtand aufrecht zu erhalten. 


Miniſter Maybach: Der Vorredner hat vergeſſen, daß ich ſchon bei 
zweiter Leſung erklart babe, daß die Anſtellungsverhältniſſe durch dieſe Maß⸗ 
regeln nicht affieirt werden. Die Beamten find bis ui: im Kündigungs: 
verhaltniß angeſtellt und das bleibt beſtehen. Eine ſchlechtere Stellung 
tritt auch nicht ein; an den Privatbahnen find keineswegs beſſere Verhält⸗ 
niſſe. Ich konnte Ihnen eine Maſſe Petitionen zum Beweiſe dafür an⸗ 
führen. Den Vorwurf weiſe ich weit von mir ab, als ob ich die freie 
Meinungsäußerung der Beamten über Fachgegenſtände unterdrücken wollte. 
Ich babe die Grenze deſſen nicht überſchritten, was zur Handbabung einer 
richtigen Disciplin und der Verwaltung unbedingt gefordert werden muß. 
Es find aber Publicationen erfolgt, die weit über das Fachintereſſe binaus⸗ 
geben, ſo über die Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes und die Ausbildung 
der Secundärbahnen. Die letztere Broſchüre gab directe Veranlaſſung zu 
meinem Erlaſſe, weil ich in der Preſſe als der Verfaſſer vermuthet wurde. 
Es entſtanden dadurch eine Maſſe Schreibereien, Anfragen und Aufregung 
in den Gegenden, welche Secundärbabnen erwarteten. Nur um das zu 
vermeiden, bäbe ich angeordnet, daß derartige Publicationen der Cen⸗ 
tralſtelle vorber einzureichen ſeien. Den Vorwurf, daß ich den Beamten 
ee Fachgegenſtände zu ſchreiben, weiſe ich von mir ab. (Bei⸗ 
all rechts. 

Abg. v. Minnigerode: Das wiederholte Sturmlaufen don jener 
Seite macht den Eindruck, als ſolle aus dem Kreiſe einer kleinen Partei 
gie Jutereſſe für eine weitverzweigte Beamtenkategorie gezeigt werden. 

ſch ſage nicht, was Ihre Abſicht ißt, aber den Schein vermelden Sie durch 
dieſen Sturmlauf nicht, den nur Sie in der Fortſchtittspartei machen. Der 
Herr Miniſter bat eben ausgeführt, daß auch von der linken Seite, auch 
von der Fortſchrittspartei im vorigen Jahre dieſe Maßregeln, die Sie an⸗ 
fechten, unbeanſtandet geblieben find. Da war es Zeit, und jetzt auf eins 
mal ſeben Sie einen fo weſentlichen Punkt, der zur ung brängt. 
Nun geſtehe ich zu, daß man in Bezug auf die Anitellung dieſer Beamten 
verſchiedener Meinung ſein kann, namentlich ob man dieſe freie Bewegung 
der u — zugeſtehen kann. In der Budgetcommiſſion find wir aber 
in großer Mehrheit der Meinung geweſen, daß wir uns vor Ueberſtürzung 
zu büten haben, und daß wir, nachdem wir einen Weg gegangen find, nicht 
leichtſinniger Weiſe in dieſem Jahre den entgegengeſehzten beſchreiten ſollen. 
Im Uebrigen derſtebe ich nicht, wie der Abg. Richter aus dieſen Maßregeln 
einen Angriff auf das Staatsbahnſyſtem herleiten kann. Einmal iſt doch 
die Controle der Landesvertretung keine größere, ob eine feſte Anſtellung 
oder nur ein dorübergebendes Verhältniß vorliegt. Dann haben Sie im 
vorigen Jahr das Haus in dieſer Stellung beſtätigt, die es heute in dieſer 
Frage einnimmt. Ich weiß nicht, wie man eine Polemik gegen Einführung 
des Staatsbahnſyſtems bier einflechten kann. Der Abg. Richter iſt 
fo weit gegangen, daß er ſogar die Eiſenbahn⸗Unglücksfälle hineingezogen 
hat, ohne gleichzeitig zu beweiſen, daß auf Staatsbahnen mehr Unglücks⸗ 
falle vorgekommen find als bei den Privatbahnen. Man will vielleicht un⸗ 
willkürlich und ohne beſtimmte Abſicht einen Eindruck gegen die Staats⸗ 
bahnen hervorbringen. Dann möchte ich aber den Perſonen aus dem Lande, 
die ſich mit ibren Klagen ſo lebhaft an den Abg. Richter wenden, andeuten, 
ob fie an die richtige Adreſſe gehen. Denn zweifelhafte Klagen, die nicht 
unmittelbar durchdringend in die Augen ſpringen, werden doch nicht ſo 
wohlwollende Beurtheilung finden, wenn ſie aus der Mitte der Fortſchritts⸗ 
partei vorgebracht werden (Sehr wahr! rechts), als wenn ſie aus dem 
Kreiſe der Partei kommen, die im Allgemeinen die ſtaatlichen Verhältniſſe 
wohlwollend zu beurtheilen nn ift. J glaube, daß die Herren ihren 
Beſchwerden nur ſchaden, wenn ſie der Agitationspartei die Führung ihrer 
Sachen in die Hand geben. Wir werden aus dieſen Gründen zur Zeit auf 
den Antrag Büch temann nicht eingehen. (Beifall rechts.) 


Abg. Rickert: Sachlich weiß Herr v. Minnigerode über die Beſchwerde 
der Herren Büchtemann und Richter und auch über die meinige Nichts zu 
ſagen, er will nur den betreffenden Beamten erklären, daß unſere Be⸗ 
ſchwerden auf jener Seite keine wohlwollende Berückſichtigung finden, daß 
fie beſſer tbäten, ſich an ihn zu wenden. Wenn das nicht Wahlpolitik iſt, 
dann weiß ich nicht, was Wahlpolitit iſt. Das Land ſoll wiſſen und ſelbſt 
den Schluß zieben, was es von denjenigen Herren zu erwarten hat, die in 
dieſem Sinne feine fachlichen Beſchwerden behandeln. Aus dem Einver⸗ 
ſtändniß des Herrn Windthorſt mit uns ſchließe ich, daß, wenn wir zu ge⸗ 
eigneter Zeit mit ihm und ſeinen Freunden uns geeinigt haben, ein Be⸗ 
luß zu Stande kommt, der die Intereſſen jener Beamten in unſerem 
Sinne zu wahren vermag. 

Abg. Richter: Ich kann dem Miniſter beſtätigen, daß die nächſte Ver⸗ 
anlaſſung zu dem allgemeinen Reſcript eine Schrift über die Entwickelung 
des Secundärbahnweſens war, wenn ich nicht irre, für Ostpreußen oder den 
ganzen Staat. Steht aber dieſe Veranlaſſung in irgend einem Verhältniß 
zu einem fo generellen über die Frage der Eiſenbahn⸗Anlagen weit hinaus⸗ 
gebenden Reſeript? Ich muß es auch ſehr bedauern, daß es den Eiſenbahn⸗ 
Beamten verſchränkt iſt, Anſichten zu äußern über das Secundärbabnweſen in 
dieſer oder jener Richtung. In der jo ſchwierigen Frage des Secundärbahn⸗ 
weſens ſollte man ſich freuen, moͤglichſt viel freiwillige Mitarbeiter zu bekommen. 
Der Minifter ſtellt es ſo dar, als wenn das Reſexipt nur zur Aufrechterbaltung 
der Disciplin exlaſſen wäre. Aber die in ihrem Fortkommen von dem 
Miniſter abhängigen Beamten werden ſich büten, Privatarbeiten zu ver⸗ 
öffentlichen, die die Disciplin untergraben können. Wenn fie über die Orga⸗ 
niſalion, über neue Eſſenbabnanlagen und über das, was die Fentralver⸗ 
waltung zu entſcheiden bat, nicht ſchreiben dürfen, dann weiß ich, was an 
Fragen übrig bleibt, die ein Verleger für rentabel genug balten wird. 

enn der Miniſter ferner auf die angeblich gerechtfertigten Beſchwerden 
der Privatbahn⸗Unterbeamten binweiſt, ſo delſe man denſelben doch ab. 
Wollen wir bier etwa blos die Beſchwerden der Stagldbahnen beſprechen, 
obne uns um die der Privatbahnen zu kümmern? Welch eine Heine Auf⸗ 
faflung bat der Herr Minifter von der Stellung der bg otbneten in dieſer 
Frage. Die Staatsbahnen gehen uns jedenfalls * geordnete an, da 
wir den Etat der Staatsbahnen feſtzuſtellen Pe 8 iſt nun gefagt, das 
ſei ja Alles im vorigen Jahre feſtgeſtellt. Forme iſt das zwar richtig, 
aber ich erinnere Sie daran, wie es in dieſer Beziehung im vorigen Jahre 
ugegangen iſt. Es lag ein Eifenbabnetat vor, inzwiſchen waren die Geſetze, 
Feen die Verſtaatlichung, angenommen, von gm ſtückweiſe kamen, die 
letzten erſt im Februar; und in den allerletzten Tagen, als die Koffer ge⸗ 
wiſſermaßen ſchon gepackt waren, wurde ein ganz neuer Eiſenbabnetat mit 
verſchiedenen Aenderungen in den ey Hein über das Beamtenweſen 
vorgelegt. Wenn diefer nun auch in der udgetcommiſſion beratden worden 
ift, fo glaube ich mich ganz beitimm zu entſinnen, daß im Drange der Ge⸗ 
ſchafte am Schluß der Seſſion diefer Etat damals nicht die Beachtung 
die er nach feiner Bedeutung verdient. Man bat gesagt, 
das kann ja im nächſten Jahre vielleicht geändert werden. Wenn wir wirlli 
im vor. Jahre ſolche Einrichtungen getroffen haben, — nun dazu bat mau 
ia einjährige Gtats! Kommt man in Zweifelsfällen fpäter zu einer beſſeren 
Reſnung, de ändert man wieder den Beschluß. Das geſcieht ja in alen 
übrigen Etals von Jahr zu Jahr. a 
8 handelt fih ja bei dem Antrag Büchtemann nur darum, eine Ab 
änderung des bisherigen Zuſtandes auszuſchließen. Die Stellung et 
Beamtenklafien ſtebt in einem gewiſſen Zufammenhange mit der 800 k 82 
ſicherheit, wie dies auch von der Regierung anerkannt worden it 3 ann 
dem Abg. von Minnigetode für feine Offenheit nur dankbar N er 
Himmel behüte uns vor einer Regierung nach ſeinem Reale, 1190 ae 
Sbren den Klagen pon der linken Seite verſchließen 10 pon Minn die 
Intereſſenten des „Neunlicchener Tageblattes“ an S gestört 1 
gewendet, die Cirkel des Herrn Stumm wären nian 10 a e Die 
Maßregel des Miniſters Maybach beweist, daß w 5 N ‚eine fo 
| lechte Parleiregierung baben. Wenn ſich Leute ll: Pen o ſchicke 
ſie immer zu dem Abgeordneten ihres Areiſed, fümmert f immer die 
Antwort: Ja, das iſt ein conſervativer Herr, für 1 — nicht um 
dergleichen. (Große Heiterkeit) Sp haben wir erfüllen 30 rüben einen 
Theil der parlamentariſchen Verpflichtungen zu ; 


N le bedauere, da 
die Frage durch Herrn bon Minnigerode einen politiſchen Beigeſchmack ei 


1 — 


Bu 


ae ae N 


ar a: ae re 1 74. er 8 
Kalten bat, freue mid aber, daß bie Regterung mit feinen Auffaffungen 
keineswegs einverſtanden ift. 3 
Abg. Büctem ann: Der Minifter hat früher einmal geſagt, man müffe 
die von mir deigebrachten Zahlen mit Vorſicht aufnehmen; heute hat ſein 
Commiſſar de eg von denen es mir immer noch unklar 
iſt, wie er di rechtfertig 5 
2 Beg enter Geb. Rath Brefeld: Ich babe die Zahl der etatsmäßig 
angeftellten und anzuftellenden Beamten angegeben, es find nicht ganz 
10,000; die Lifte liegt vor mir, der Herr Vorredner kann fie einfehen und 
ſich von ihrer Richtigkeit Überzeugen. 


Abg. d. Minnigerode: Dem Abg. Richter it ein eigenthümliches ( 


Miß verſtändniß untergelaufen: er hat mir imputirt, als bätte ich ausgeführt, 
wir auf dieſer Stelle des Hauſes Hätten kein Ohr dafür, wenn von jener 
Seite Klagen aus dem Publikum bier vorgebracht würden. Ich babe geſagt 
und ich glaube, ich war kaum mißzuverſtehen: wenn zweifelhafte Klagen 
von Beamten durch die agitatoriſche und demokratiſche Partei des Hauſes 
vorgebracht werden, dann werden ſie bei der vorgeſetzten königlichen Bebörde 
— das war der Sinn der Sache — eine verdiente Beurtheilung erfahren 
und das wird ewig richtig bleiben. 1 5 

Abg. Richter: Die letzte Bemerkung kennzeichnet Herrn v. Minnigerode 
noch weit treffender als die erſte. 


bg. v. Minnigerode: Dieſe Quittung von jener Seite iſt mir doppelt 8 


angenehm. N 

Hierauf wird Antrag Büchtemann abgelehnt, der Etat der Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung angenommen. 

Beim Etat des Abgeordneten hauſes ergreift das Wort der 

Abg. v. Ludwig: Es wird bier über ſo mancherlei geſprochen, über 
eines iſt jedoch noch nie geſprochen worden, das ſind wir ſelbſt. Es iſt mir 
micht erinnerlich, daß ein Redner von dieſer Tribüne über das Abgeord⸗ 
netenbaus das Wort ergriffen bat. Und doch dürfte es nicht unzweckmäßig 
ſein, auch uns einer Kritik zu unterzieben. Bei meiner ſeparaten Stellung 
m Haufe fällt mir wohl die Aufgabe zu, einige Streiflichter auf die Beſten 
und Edelſten der Nation zu werfen. (Heiterkeit. Ich glaube hiermit zur 
Sache zu ſprechen, denn es iſt doch eine wichtige Frage, ob das Land mit 
Recht eine jo große Summe für das Abgeordnetenhaus bezahlt. Wir be 
ſchäftigen und nun einentheils mit der Geſetzgebung. Ich will, obwohl ich 
meine, daß ein gewiſſer Theil der Mitglieder des Hauſes als Laien den 
BE igen Fragen meift gegenüberſtebt, doch nicht weiter darauf eingeben, 
ob Expr liches geleiſtet. Was wir gethan, ſteht ſeit nahezu 40 Jahren feit 
in das Buch der Geſchichte eingeſchrieben. Der zweite Theil unſerer Aufgabe iſt 
eine kritiſche Begleitung der Verwaltung des Staates in der Etatsberathung. 
Hier könnten wir vielleicht erfolgreich wirken, wenn das leidige Parteiweſen nicht 
wäre. Und ich wiederbole auch mit Rückſicht bierauf, daß zur Selbfikritit 
nichts geſchieht. Ich komme jetzt zu dem Appendix, welches dieſem Hauſe 
anbaftet, zu der Journaliſtentribane. Im Anfang dieſer Seſſion babe ich 


Reporter fortgewiefen find. Wenn ſolche Maßregeln auch bier angewandt 
werden, dann wird der Patient bald geneſen. glaube aber auch noch 


un muß ich aber —.— a“ Mitgliedern des Hauſes ſelbſt ſprechen. In 


d 
er ſelbſt verduftet. Wenn Jemand lange Zeit beſtrebt war, die Stellung 
ſeines Herrſcherhauſes zu unterminiren, und wer dann, als die politiſchen 
Pläne ſeines Herrſchers ſich mit denen einer anderen Macht kreuzten, den 
angeſtammten Herrſcher verließ Du, 
Praäſident v. Köller: Herr von Ludwig, ich muß Sie zum dritten Mal 
ur Ordnung rufen und frage das Haus, ob es Ibnen noch weiter das 
Wort geſtatten will. Es erheben ſich darauf im Haufe der größte Theil 
der Conſervativen, viele Mitglieder des Centrums, unter ihnen jedoch nicht 
der Abg. Windtborſt, von der Fortſchrittspartei der Abg. Virchow. Der 
Pralident erklärte, daß dieſes die Minderbeit ſei und entzog dem Abg. 
wig das Wort. 
Der Stat des Abgeordnetenbauſes wird darauf genehmigt. 
Der Abg don Bitter beantragt die in zweiter Leſung abgelehnte For⸗ 
— Tür das Regterungsgebäude in Breslau zu bewilligen. Er 
— dieſes, indem er die Banfälligteit des jetzigen Gebäudes, welches 
das Saane eines neuen Gebändes unabweisbar mache, ſchildert. Das 
alte Gebande drohe mit dem Einſturz. Die Verhandlungen mit dem Ma: 
gen Reſult Ueberlaſſung eines Raumes auf dem Leſſingplatz daben zu 
nem Meſultat geführt, der Matthiasplatz liege zu entfernt, um dort das 
en 
9. Seberin glaubt dem Antrage widerſprechen zu müſſen. Das Ge: 
a rien bon der Immobilien elelfihaft erworben werben ſolle, reiche in 
keiner a denn aus den 47 Mietbswohnungen, welche das Ger 
bäude ar er man keine Bureauräume berſtellen. Auch der Um⸗ 
bau 15 e h 1 81 für die Kaſſenräume ſtoße auf Schwierigkeiten. Dem 
gegen Behand ve miniſter Bitter, daß es keinem Zweifel unterliege, 
daß das Oe ve tn mmobiliengefefiichaft zum Regierungsgebaude werde 
er Bene 1 % nnen. Für alle gegenibeiligen Behauptungen, ſowie 
— 9 971 egierung zu tbener zu kaufen gedenke, fehlten die nölbigen 
Abg. Meyer (Breslau) glaubt auf Grund ein ner Informationen 
dem Hauſe die Bewilligung empfehlen zu ſoll en; 1 ae Augen 
— — a d Hen 2 55 pP ae 1 91 5 l eworden; 
außerdem ſei die eutend. Die Koſten der Einrichtun 
a pe 
g. Franz wei „ ie in Rede ſtehende nd» 
de mit 1,297,000 M. zu Buch ſtänden, aber nur 49,589 2 0 
2 daß ihr wirklicher Capitalwerib zu 5 Procent berechnet, ſich auf circa 
90,000 M. belaufe. Da ſei der geforderte Preis, trotzdem die Grundſtücks⸗ 
preiſe zurückgegangen ſeien, doch etwas zu boch. Die Hauptſache ſei ſeden⸗ 
falls die Wohnung für den Regierungspräſidenten, der ſich ſchon 20 Wohn⸗ 
raume ansgeſucht habe. (Hört! 


Trotzdem der Finanzminiſter Bitter entſchieden in Abrede ſtellte, daß | (3000 


die Dienſtwohnung aus ſchlaggebend ſei, wird der Antrag von Bitter mit 
großer Mebrbeit abgelehnt. 
„Um 4% Ubr wird die weitere Berathung des Etats bis Dinstag 
11 Uhr vertagt. 
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Nach Schluß der Börfe: Creditactien 251%. Framoſen 240%. Galizieg 2’ 
1880er Ruſſen 747. 
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60,020 21 22 87 102 56 225 72 348 50 408 96 548 52 75 79 Bremen, 31. Januar, Nachmittags. Vetroleum feſt. (Schluß bericht.) 1 


(300) 61 
110 16.35 203 74 76 388 4ll 590. 616 27 82 (500) 54 95 769 71 | Hugufr December 9, 70 Bt. 
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x 0 f 
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 ° Berliner Börse vom 31. Januar 


Fonds- und Geldeoarse. Woechsel-Course. 


Deutsche Reichs- Anl. 4 100, 0 bz Amsterdam 100 Fl. 8 T./3 1168,55 ba 
Gonsolidirte Anleihe, . 4½ 105,50 bz 0 „ 2 M. 3 167,90 dl 
do, do. 1876 4 100,75 bz London 1 Latr Arne 813 20,455 bz 
Staats- AI. 4 1100,25 B 0 do. 3M3 2 20,305 bz 
Staats-Schuldsehetne. 3½ 97,90 bz Paris 100 Fres. 8 T. 31% 80,75 ba 
Präm.-Anleine v. 1888 3½ 15080 ba 0 d . 212 31% 80,40 ba 
Berliner Stadt-Odblig. . 4½ 104, 20 bz Petersburg 100 SB, 276 211.90 bz 
Berliner . 44½ 104, 20 ba d 40. J M. 6 1210,40 ba 

& | Pommerscho 3½ 90,60 B Warschau 10 SB 8 1.6 |212,75 bz 
0. .... 99,60 ba Wien 100 FI. 8 1 4 172.30 bz 

0. . 4½ 102.60 G ö 2 1. 4 111,40 bz 

do,Ldsch. ra. 4½ — — 
9,10 dig Fur. 40 Thaler-Loose 280,00 B 


Schlesische 3½ 


Teadechaftl. ösntrailg 2110000 br [Badische 26 Fi kost 175,69 br 


Pısenscho neus. . 4 
. 
Braunschw.Präm,-Anleihe 99,00 bzG 


Kur- u. Neumark. 4 100, 10 bz 
2 Pommersche. 4 100, bz Oldenburger Lodge 152,00, bs 
E Posensche 4 | 99,90 6. nen 357 MORE SATT 
3 Preussische ....4 | 99,90 bz Ducaten — — Dollar — — 

Westfäl. u, Rhein. 4 100,10 & Sover. 20,37 bz Oest. Bkn. 172,40 bs 
& 5 . 7005 4 100,30 bac Nepoleon 16.17 B do. Silbergd. 171,90 bz 

Schlesische . 4 100,1 @ Imperials 16,66 G Russ. Bkn. 213,69 bz 
3 e 1 — — ba 
Baierische Präm.-Anl, 136,75 bz 

do. Anl. v. 1875 160,40 Elsenbahn-Stamm-Actien. 
Cöln-Mimd.Prämiensch.|31/,'130,20 bzB 1879, 1880 
Bächs, Rente von 1876 3 | 78,60 ba Mn _ 4 35,08 bad 

— | 14,20 bz 
Hypotheken-Certificate. Pa el n 
Krupp'schePartial Obi 5, |108,50 bed oe — 4 18,40 bzB 
Unkb. Pfb. d. Pr. Hyp.-B 4½ 103,00 B 0 — 4 2,00 bz 
0. 0. 5 102,00 bzG [1210| — 4 1227,75 dz 
Deutsche Hyp.-Bk.-Pfb 4½ 101,75 bad e | 5 — 

0 db. d. 5 10450 B 4% 4% 4¾ 116,60 bag 
Unk abr. Cent.-Bod.-Cr. 4½% — — 6 — 5 109.0 bes 
Kündbr, do. (1872)5 05 4% — 4 19,90 b6 

do, rückbz. à 110% 112,10 @ 6 6 3 140,80 bz 
do. do. do. 4½ 106,75 bz 0 — 4 le bs 
Unk. H. d. Pr. Bd. Ord.-B. 5 108,75 bzB 7,7380 — 4 120,70 bz 
n 5 102.60 bad ° — 4 | 235,59 bzB 
Hyp.Antk. Nord-G.-0.B.ö5 100, 0 8 1 — 4 | 85775 ba 
do. do. Pfandbr.. 5 100,00 B 5 - 5 | 71,00 bz 
Pomra, Hypoth.-Briefe 106,80 bz 9 9 4 201,0 bzB 
de, do II. EM. 5 102,90 ba 0 — 4 30,40 bz 
Goth. Präm.-Pf. I. Em. 5 120,0 bz 6 6 6 1149,75 bz& 
d. do. II. Ew. 5 118,25 bz 4 — 4 50 bz 
4 01 f. rkalbr.mI es 108,25 bz 4 4 4 100,30 bs 
do. 4 Pe do, m. 110/41,|104.00 9% — 33½ 197,40 bz 
Meininger Präm.- Pfd. 4 120,80 986 — 3½ 159,1 b 
Pfbd d. Oest Bd.-Or.-Ge. 5 100,25 B 6 — 4  |481,50-80,50 
Schles. Bodener.Pfadbr. 5 104,60 8 4 — 18 4.00 
do. do. 4½ 104,0 bad 0 — 4 178 0077,30 
güdd. Bod.-Ored.-Pfdb.5 103.90 9 — 4 44,30 bad 
do. do. 4½ 102.20 G Ze — * 1 Ye bz 
— „ 60,50 bzG 
Ausländische Fonds. 1 16141160,:3 ba 
Oest. Silber-B. (1.1... 4½ ] 63,68 ba 99,80 bd 
do. (1/0100 63,60-50 etbz n 
de. Goldrente > bzB 3 30 ‘ ns 800 
do, Papier rents ba 72 ’ 
2. Sie Präm,-Anl, . 4 2 4½ | At 4½ 103,0 be 
do. Pott.-Anl. v. 60 . 123,90 ba 510% — 4 173,00 bad 
do, Credit-Loose . . .| fr. 326,00 @ 11203 4 298,00 bzG 
do. 64er Loose... zul 21450 G 4 — 44½ 51,00 6 
Russ, Präm.-Aul, v. 8.00 bz& 2 
40. do, 1866/5 146,0 bzG Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. 
do, Orient-Anl. v. 1 7705 | 6100 bag Borlin-Dresden . 0 | — 5 | 55,10 bra 
40. II. de. v. 8285 61.20 ba Berlin-Görlitzer. .| 3½ — 5 | 81,75 528 
do, III. do. v. 187958080 b2G Breslau- Warschau © — 5 47,50 b 
do. Engl. v. 1821. | 9238 ba Halle-Sorau-Gub. 31a | — |ö | 98,40 b 
do, do. v. 1872 0 92.30 bz Kohlfurt-Falkonb.| © | — 5 00 b. 
de. Anleihe 1877 5 95,80 ba Märkisch -Posenor| 5 — 5 102,00 bz& 
do. do. 1886. . . 4 | 75.00 bz Mag deb.-Halberst. 3½ 3½ 3½% - — 
do. nod.-Ored.-Ffäbr. 5 | 84,00 ba 40. 5 56 124,50 bza 
40. Cont.-Bod.-Or.-Pfb. 5 | 78,75 ba Marienburg-Mlawa| 5 — 6 88,5 8 
Russ,-Poln.Schatz-ObL/4 | 84.10 G Ostpr. Südbahn. 5 | — 5 [89,16 bz@ 
Poln. Pfndbr, III. Em.|5 | 68,80-WetbG | posen-Kremzburg .| 24 | — 5 | 70,50 bzG 
Poln. Liquid.-Pfandbr. 4 | 57.00 bz ochte-O.-U.-B, . 7%, — 5 [145,25 bz 
Amerik. rückz, p. 1881/16 p. I. I. r. 100,10] Rumänter .....| 8 - 6 —— 
do. 80% Anleihe .|5 „30 0 [O Saal- Bahn 0 — 6 | 657,46 bz& 
Ital. 5% Anleihe „..5 | 88,50 etbzG | Weimar-Gera . 0 — 16 138,00 bz 
. $ 1,20 G a —— 
Rumänische 0 —— 
B.ımän.Staats-Obligat.\6 93.80 bz! Bank-Papiere. 
Tür eische Anleihe, . fr. 13,25 etbeG JAllg.Deut.-Hand.@| 4% | — 4 | 82,00 bzG 
Ungar. Goldrente . 6 | 94,30 bz Berl. Kasgen-Vex.] 8% 9% 4 171,50 G 
do. Loose (M. p. 81.) fr. 99325 B Berl. Handels-Ges.| 6 — 4 |102,00 bz0 
a 5 | 90% etbaB IArl. Prd.-u.Hdls.-B.] Al, — 4 76.90 bz 
ee e e e = | [Hl no 
7 esl. 2 — S 2 
Türken-Loose 39,10 bad Bros). Wechslerb.| — |4 3700 B 
7 äte. Coburg. Ored.-Bu 8 7,00. B 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. Danziger Priv-Bk| 5 | — [4 10380 bz 
Berg. Märk. Serie II. . . 4½ — — Darmst, Oreditbk.| 9½ | — 4 146,25 bs 
o. III. VSt 3g. ½ 92,00 B Darmst, Zottelbk.] 5l — 4 100,00 bz 
do. 40. VI. 4½ 104, 10 0 Dessauer Landesb. 61 — 4 - 1117,75 bz 
do. Hoss, Nordbahn 4 ½ 103,2 bz Deutsche Bank 9 — 4 1145,75 bz 
»Berlin-Görlitz conv, , 4% 102,76 B do, Beichsbank| 6 | — 4½ 143,50 bro 
“do, „ B.4141101,50 B do.Hyp--B.Ber.| 6 |— 4 | 8850 6 
de, Lit, 0.|41/,/101,30. b2G Dise.-Oomm,-Anth,| 10 — 4 17390 bz 
Bresl.-Freib. Lit. D. KF. 4% — — do. alt. 10 — 4 |173,90-73,75 

do. do, al — — Genossonsch.-Bak.| 7 | — 4 111750 8 

do, 40 H. 4½ (102 40 bz do, junge 7 — 4 — 

do. a 3.141/10240 ba Goth. @rundcredb.| 5 — 4 900 6 

do. do K. 4½ 102,30 do. junge 5 — 4 91,90 8 

do. von 187615 105,90 bz& Hamb. Vereins-B,| 7 — 4 —— 
Breslau- Warschauer. . 5 102,78 B Hannov. Rank 4a | — 4 103,25 8 
Oöln-Min den III. Lit. A. 4 100,5 8 Xönigsb.Ver.-Bnk.| 5 — 4 50 bz 

do. . lt. B. 4½ 102.10 G Lud w.-B. Kwilecki| 423 — 4 | 74,006 

do. „ IV. 4 100,00 @ Leipz. Orod.-Anst.] 10 | — 4 148% big 

do.. . V. 4 100,0 8 Luxemburg, Bank 10 — 4 136.10 bz& 
Halle-Sorau-Guben . 4½ 103, % G Magdeburger do, | 5¼ | — 4 114,00 bz 
Märkisch-Posener . q 4½ 103.0 B Meininger 0. 0 — 4 | 9,50 B 
" Niederschles-Yärk, I. 4 100,00 8 Nordd, Bank 10 | 10 4 164.50 bz 
do, do, II. 4 99,0 8 Nordd. Grunder.-B.| 0 — 4 63.75 bad 

de. Od! I. u. II. 4 100,40 B Oberlausitzer Bk Al — 4 | 86,30 6 

do. Odl. III. 4 [180.40 1 Vest, Orod.-Actier III — (4 1503,50-503,00 

„Ober- echles. 4. 44 — Posener Pro.-Bank 7 — 4 5,00 B 
do. 3 ½ — Er. Bod.-Or-Aet-B. O — 4 | 9325 bz 
do. 0. 4199,25 B Pr. Oent.-Bod.-Ord. 9½ — 4 1125,00 bz@ 
do. r 4 | 9,75 B Preuss, Immob.-B. — | — 4 102 00 bz 
do. E. 3½ 91,75 8 Sachs. Bank. — 4 12090 bzB 
do. E.. . 4403,50 G Schl. hank-Vereinf 6 — 4 106.00 B 
do. G. 4½ 103,30 8 Wiener Unionsbk. 6 . 4 208.00 & 
FE RE 44% 103,80 bzB 3 — 
— von 1873. 1 — In Liquidation. 

Won e. Centralb. f.Genoss.| — | — |fr.| 10,75 8 

d ven 1670 / 4½ 104, 80 b2G er IEE el 

u von 1880. 4 ½ 103,50 G Thüringer Bank | E 130,0 B 

2 ae ed 101.75 8 8 

0 osel-Odarb — — 

e Industrie-Paplere. 

de, do. IL Em. 4½ — — D. Eisenbahnb,-4.| 0 — 41 4.90 bzG 

do. do. III. EM. 4½% — — Märk. Sch. Ma sch. G 0 — 4 33 80 bed 

do. Närschl, Zwgb. 2 — Nordd. Gummifab.| 1½ | — 4 | 40,00 bzG 
Ostpreuss. Südbahn . 4½ 102,00 B — 
Rechte -Oder-Ufer- B. . 4½ 104, B Pr. Hyp.-Vers-Act. 2 — 4 87.90 baz 
Schlesw. Eisenbahn 4½ — — Schles. Feuervers. 22 — ftr. 1100 B 
Oharkow-Anow Kar. 98,28 6 Bismarckhütte. . 12 — 4 1118 b. 
do. do, im Pfd. tert | 92,50 ba Äuommersmarkhütt;} I — |4 | 62,50 etbzG 
Gharkow-Kromen, gar 5 | 97,00 8 Dortm. Union, 0 — 4 |] 1350 b 
do, 40. In Pfd. Sterl.% 5 | 9425 B do. St-P.Lit A. 2 |— 6 | 9,00 b 
Bjäsan-Koslow gar,. . 5 101,20 bz Königs- u.Laurah.| 615 | — 4 122 60 bz 
Dux-Bodenbach .„...5 | 85,25 ba Lauchhammer 0 — 4 3360 bz 
do, II. Emission. 3 | 83,30 be Marlenhütte 4 — 4 72,20 bz 
Erag- Dunn tr. 51,00 bzB Cons. Redenhütte. 8 — 4 148,00 bz 
Gal. Carl-Ludw.-Bahn. 5 88,90 bz do, Ur.] 6 6 6 103.50 bz& 
do. . neue 00 Schl. Kohlenwerke— — (4 fe. 112,5 0 
Laschau- Oderberg. 6 | 79,00 bz Schl.Zinkh,-Actien| 51, — 4 90 bz 
do. Gold.-Prior. 6 | 92.70 bc do. St Pr.-Act. 5½ | — 4½ 101,50 bzG 
Ung. Nordostbahn . 5 | 72,40 6 do. Ob: 5 5 5 50 
Ung. Ostbahn. 45 | 71,50 bz foppelu. Portl. Cem 4, | — 4 | 67,70 bz 
Lemberg -Ozernowitz „5 | 78,60 bz faroschowitaer dto,| 4 — 4 | 80,90 bea 
do. do. II. 5 84.00 bd ITarnowitz. Bergb,| 0 — 14 10 b. 
do. do. III. 85 78,80 bz Vorwörtshütte. 0 — 4 | 24,50 bad 
do. de. IV. s | 7720 bz 
Mährische Grenzbahn . 6 | 67,40 bzG IBresl. E.-Wagenb 745 — 4 | 82,00 bzB 
Mähr. Schl. Oertralbahn fr. | 29,75 G do, vor. Oelfabr.| 714 | — |4 | 82,50 etbzB 
Kronpr. Rudolf-Bahn ‚5 | 83,40 bd do. Strassenbahn] 6½ | — 4 112250 G 
Oesterr,-Französische .3 380,00 bz rdm. Spinnerei ‚| 0 — 4 25 bz 
40. 0. 3 ‚80 B Görlitz. Eisenb.-B.| 3 | — |4 | 78,00 B 
do. südl, Stantsbahn|3 274,0 bz Hoffm.sWag.-Fabr| 2 — 4 5200 B 
do. neue 3 2740 ba O. Schl. Eisenb-B O — 4 | 48,50 bah 
do. Oblgstioneno | 97,40 ba Schl. Leinenind.. )6 |— 4 ‚00 
Rumän. Eisenb.-Oblig.|6 190,0 ba do. Porızellan.\2 |— 4 
Warschau-Wien II. 5 0 bz Wilhelmsh. e |— 4 | 36,00 ban 
do. III.. 5 102,80 bz 
do. IV. . 5 [101,90 bz 
do. V. 5 1010 bz Bank -Discont 4pCt 
do. VI. . 5 102,00 6 Lombard-Zinsfuss 5 pCt. 


Berlin, 31. Januar. [Börſe.] Die Börſe eröffnete die begonnene 
Woche in recht freundlicher Stimmung, welche ſowohl in einer erhöhten 
Geſchäftsthätigteit als beſſeren Coursnotirungen zum Ausdruck kam. Die 
ea Sonntagsbörſen batten ſich der am Sonnabend an der bie: 
ligen Nachbörſe entwickelten feſten Haltung angeſchloſſen, indem ſie durch⸗ 

ehend günſtige Tendenz meldeten. Heute ging unſere Speculation auf dem 
Bienen Wege einen weiteren Schritt vorwärts; unbelümmert um die nur 
langſam folgende Wiener Börfe wurde für eine Hauſſebewegung Propaganda 
gemacht. In erſter Linie mag der glatte Verlauf der beendeten Ultimo⸗ 


eee za e N 


eſen fein, „gnberfeitd ) g der Biorte für bie verzögerte Antwort der Großmächte auf die tür⸗ 
angel 1 antegend = N R te England verantwortlich m zu mü { - 
nebmungsiuft m Le ſachliches Moment A der berrſchenden 9 liche Geſchaftslräger vera N Pforte An 


Credit 503,00, 


60,75, Ruſſiſche Noten 213,50, Wiener Bankverein —. 

Coupons. (Courſe nur für Beiten.) Oeſterr. Silberr.⸗Couv. 171,95 bez., 
do. Eiſenbahn „Coupon 171,95 bez., do. Papier in Wien zahlbar 
min. 35 Pf. k. Wien, Amerik. Gold⸗Doll.⸗Bonds —,— bez., do. Hen. 
Prioritäten —— bez., do. Papier⸗Dollar —,.— bez., 6 New: Yorl-Eity 
, bez., Ruſſ. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier u. verl. min. 
75 Pf. k. Bet, Poln. Papier u. verl. min. 75 Pf. Warſchau, Ruf. 


Zoll —,— bez., 1822er Ruſſen —,—, Gr. Ruff. Staatsbahn — bez., Ruff. 
Boden⸗Credit —.— bez., Warſchau⸗Wiener Comm. — bez., Warſchau⸗ 
Terespol —,— bez., 3% und 5% Lombarden min. — Pf. Paris, Diverſe 


in Paris zahlbar min. — Pf. Paris, Hollandiſche min. — Pf. Amſterdam. 
Schweizer min. — Pf. Paris, Belgiſche min. — Pf. Brüſſel, Verl. Ltr., 
Obligat. 20,40 bez. 


Berlin, 31. Jan. [Producten⸗Bericht.] Das Thauwetter dauert 
fort. Die Stimmung für Roggen war von Anfang an feſt, und als Kauf⸗ 
luſt für ſpätere Termine, wenn auch etwas einſeitig auftretend, ſtärkere An⸗ 
forderungen ſtellte, avancirten die Preiſe merklich. Der Markt ſchloß dann 
ruhiger, eher matt. Januarverbindlichkeiten waren nr erledigt und der 
Preis ſtellte ſich etwas niedriger, es iſt ſogar ſchon auf Februar geliefert 
worden. Loco iſt der Handel höchſt ſchwierig, Preiſe behaupten ſich nur mit 
Mübe. — Roggenmehl ziemlich feſt und mit mehr Handel. — Weizen ftill 
und eher matt. Loco iſt nur in abfallenden Sorten einiger Handel. — 
Hafer loco preißbaltend, Termine unverändert. — Rüböl feſt, Preife neigten 
zur Hauſſe, der Umſatz iſt aber nur beſcheiden. — Petroleum eher matt. — 
Spiritus bat den boͤheren Preisſtand vom Sonnabend nicht ganz be⸗ 
haupten können. Die Kaufluſt iſt zwar gut, das Angebot ihr aber doch 
etwas überlegen geweſen. 

Weizen loco 180-230 M. pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, 
ver Jan. — Mark bez., ver dr Na Jun — M. bez., ver April⸗Mai 
209-209, —208½ Mark bez., ver Mai⸗Juni 210— 210 — 210 M. bez., per 
Juni⸗Juli 211% M. bez. Gekündigt — Centner. Kändigungspreis — M. 
— Roggen loco 190 bis 210 Mark pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, 
inländiſcher 200—205 Mark ab Bahn und Boden bez., Hammer inlankviſch. 
192—197 M. ab Bahn bez., fein. inländ. 207 208 Mark ab Bahn und 


Bod. bez., per Jan. 205 —204½ Mark bez., ver Jan.⸗Fehr. — M. bez., 
per April⸗Mai 200—201—200% Mark bezahlt u. Br, ver Mai Juni, 194% 
bis 1954 —194½ M. bez., per Yunisuli 186% —187—186 4 M. bez., 


per Juli⸗Auguſt 176%—177—176% M. bez. Gekündigt 10,000) Ceniner. 
een 205 M. — Gertte loco 145—200 M. nach Qualitat ge: 
fordert. — Hafer loco 143—168 M. pro 1000 Kilo nach Qualitat gefor⸗ 
dert, oſt⸗ und weſtpreußiſcher 148 —155 Mark bez., ruſſiſcher 148-155 M. 
bey, dommerſcher, mecklendurgiſcher und uckermärkiſcher 153 bis 157 Mark 
bez, ſchleſiſcher 150—155 M. bez., bößm. 150 bis 155 M. bez, fein weiß 
ruſſ. Mark bez., neumärkiſcher — M. bez., galiziſcher — M. ab Bahn 


3 bis 26,50 Mark bez. — 
n pro 100 Kilo Br. unverſteuert inch Sack Nr. 0: 29,50 bis 28,50 


Mark ab Kab 
mecklenb. 158—160 
per Januar 141 . 
Mark bez., per Mai⸗Juni 127% Mark bez., 
preis — Mark. — Roggenmehl pro 100 Kil 
ver Januar 28,15 M. bez., per Jan.⸗Februar 27,95—28 M. bez., per 
ebruat⸗März 27,90 bis 27,95 M. ben, per März⸗April 27 8027,85 M. 
ez, ver April⸗Mai 27,70 bis 27,80 - 27,75 Mark bez., per Mai⸗Juni 27,10 
bis 27,20 Mark bez., per Juni⸗Juli 26,55—26,60 Mark bez. Gekündigt 
1509 tr. Kündigungspreis 28,15 Mark. — Oelſaaten: Winter⸗Raps — 
M., Winter⸗Rübſen — Mark, Raps aaliziſcher — Mark. — ee 


M. bez., per 


Kilo loco mit Faß 52 Mark bez., ohne Faß 52,3 Markbez., vet J 
M. bez., ver 3 — 
bez., ver Mai⸗Juni 53,1 Mark bez., per Juli— | 
ber 55,2 M. bez. Gekündigt — Centner. Kündigungspreis — Mark. — 
Petroleum loco pro 100 Kilo incl. Faß 28,5 M. bez., per Jan. 28,2 M. 
bez., ver Januar⸗Februar 27,7 Mark 2 1 Febr.⸗März 27,3 M. 05 
per Febt — M. bez., per März⸗April — Mark bez., per Aptil⸗Mai 26,4 M. 
dez. Gekünd. — Ctr. Kündigungspreis — Mark. 

Spiritus loco ohne Faß 53,4 Mark bez., ver Januar 54—53,8 Mark 
bez., ver Jannar⸗ Februar 54—53,8 Mark bezahlt, per Februar ⸗Marz 
— Mark bez., ver April⸗Mai 55,1—54.9 Mark bez., per Mai⸗Juni 55,2 bis 
55,1 M. bez., per Juni⸗Juli 55,9—55,7 M. bez., per Juli⸗Auguſt 56,8 bis 
56,5 Mark bez, der Auguſt⸗ September 57567 
20,000 Liter. Kündiaungspreis 53.8 Mark. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitats 
Sternwarte zu Breslau. 


Jan. 31., Febr. 1. Nachm. 2 U. | Abends 10 U. ] Morgens 6 U. 
Luftwärm e Rico + 35 +. 394 + 20,4 
Luftdruck bei 0° (mm). 741,8 743,0 743,8 
Sunset Oct): 80 55 74 

unſtſattigung (pCt.) 
„ Still. SW. 1 W. 1. 
Welter trübe bedeckt. bedeckl. 
Nachts Regen. 


Waſſerſtand. Breslau, 1. Febr. O.⸗P. 4 M. 76 Cm. U.⸗B. — M. — Cm. 
3¹. . * 68 Cm. U.⸗P. — M. — Cm. 
· A R d. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

St. Goar, 31. Januar. Heute Nachmittag um 2 Uhr 20 Min. bat ſich 
das Eis des Rheines in Bewegung geſetzt; das Waſſer iſt nicht zu hoch, der 
Eisgang ungefährlich. 

Wien, 31. Januar. Der Budgetausſchuß des Abgeordnetenbauſes bat 
den Dispoſitionsfond von 50,000 8. genehmigt, Wolfrum hatte Namens 
der verfaſſungstreuen Partei erklärt, daß er aus politiſchen Gründen gegen 
den Dig poſitionsfond ſtimmen würde. 8 
Der „Polit. Correſp.“ wird aus Konſtantin opel gemeldet, da man auf 


Mark bez., per Sept.⸗Octo⸗ f 


ark bez. Gekündigt 


e der en 

ausdrückliche Verſt g zu ertbeilen, daß England weder das europaiſche 

Concert bebindern noch ſonſt geflißentlich Schwierigkeiten machen werde. 

Jause Gessi Kaaſche bal dente unter großer Beiteiligung aller Sede 
Erzbiſchof Kutſchker hat heute unter großer Betheiligung aller Schicht 

der Bevoͤlkerung ſtattgefunden. Der Kalſer wohnte der Feier mit den Fer 


herzögen bei. 

eſt, 31. Januar. Der „Ungariſchen Poſt“ zufolge ſind die Stagtsein⸗ 
nahmen des letzten Quartals 1 id a ya r 10,426,380 Gulden 
günftiger, die Ausgaben 2.795146 Gulden ungünftiger. 

Sofia, 31. Januar. Die Regierung ernannte den Miniſter des Aeußern 
Se und den Ingenieur Harrswor zu Delegitten der Eiſenbahn⸗ 

ommiſſion. 

Prag, 31. Januar. Der Landesculturrath nahm ungeachtet der Oppo⸗ 
ſition der czechiſchen Minorität den Compromißantrag an, wonach in den 
Ausſchuß vier Deutſche und fünf Czechen zu wählen find. 

Paris, 31. Jan. Die Kammer ſetzte die Berathung des Preßgeſetzes 
fort und lehnte den Artikel 26 betreffs der Beſtrafung der Beleidigungen 
des Präſidenten der Republik ab. — In der heutigen exſten Berfammlung 
der Actionäre der Panamacanal⸗Geſellſchaft wurde der Bericht Leſſeps ver⸗ 
leſen; derſelbe weiſt die Unausführbarkeit des amerikaniſchen Projectes be⸗ 
treſis des Nicaraguacanals nach und conſtatirt das bollitändige Einver⸗ 
nehmen mit den Unionftaaten bezüglich des Panamacanals, vorausgeſetzt 
die Sicherung der Neutralität deſſelben. Die Geſammtausgaben würden 
600 Millionen nicht überſchreiten. Sammtliche Reſolutionen wurden ein⸗ 
ſtimmig angenommen. Die am 3. Marz ſtattfindende Verſammlung ſoll 
den projectirten Gang der Arbeiten prüfen. 

London, 31. Januar. Unterhaus. Dilte antwortet Bourke: Goſchen 
kehrt in wenigen Tagen nach Konstantinopel zurück. Es handelt ſich nicht 
um eine Conferenz in Konitantinopel, ſondern es ward vorgeſchlagen, 
daß die Unterhandlungen betreffs der griechiſchen Frage zwiſchen der 
Pforte und den Vertretern der Machte ſtattfinden. Auf eine weitere An⸗ 
frage wiederholt Dilte, die Anſichten der Regierung betreffs der griechiſchen 
Grenzfrage find im Circular vom 25. Auguſt enthalten und haben keinerlei 
Veränderung erfabren. Die Regierung it mit keiner iſolirten Action be⸗ 
ſchäftigt; ſie hofft, die jetzigen Unterhandlungen werden zu einer ſolchen ver⸗ 


einten Action der Mächte führten, daß ſie eine friedliche Löfung der griechiſchen 
Grenzfrage herbeiführe. N 
Amſterdam, 31. Jan. Das General⸗Comite für die Trangvaal⸗Frage 


unter dem Vorſitze Harting's hat beſchloſſen, an den König der Niederlande 
etne Adreſſe zu richten und ihn zu erſuchen, er möge ſeitens feiner Regie⸗ 
rung bei der engliſchen Regierung auf diplomatiſchem Wege Schritte thun 
laſſen, um dem Kriege im Transvaallande ein Ende zu machen und um 
die noch beſtebenden Schwierigkeiten durch Wiederherſtellung und Conſoli⸗ 
ditung der Unabhängigkeit des Transvaallauves zu beſeitigen. 

Trieſt, 31. Januar. Det Lloyddampfer „Ettore“ iſt mit der oſtindiſchen 
Ueberlandspoſt beute Vormittag aus Alexandrien bier eingetroffen. 

Southampton, 31. Januar. Der Dampfer des Norddeutſchen Lloyd 
„Braunſchweig“ iſt bier eingetroffen. 


BVermiſchtes. 

[Neber das letzte Erdbeben in Bern] wird dem Berner „Bund“ ge⸗ 
ſchrieben: Das Naturereigniß hat auch in den ſtadtberniſchen Außenquar⸗ 
tieren Holligen, Mattenhof u. ſ. w. ſeine ſchreckenerregende Wirkung nicht 
verfehlt. In der Schriftgießerei Ulmer u. Comp. in Holligen ſchwankten 
im Gießerſagle ſämmtliche Maſchinen und Feuereſſen; die Matritzen wurden 
aus den Rahmen geworfen und im Fertigmacherzimmer Werkzeuge, Schablo⸗ 
nen und gruppirſe Typen durcheinander —.— ſo daß ſich das ganze 
Perſonal aus dem Hauſe flüchtete. Im Mattenbof flüchteten ſich die Be⸗ 
wobner faſt ſämmilicher Häufer entſetzt und beſtürzt ebenfalls ins Freie, 
eine Wiederholung des gewaltigen Ruckes gewärtigend. Möbel schwankten, 
Pendulen und Tableaux rückten von ihren Stellen, Glocken ſchlugen an, 
Kamine ſtürzten herunter: und einige Häuſer in meiner Nachbarſchaft er⸗ 
bielten Riſſe und Beſchädigungen an der Bedachung. 


[Meberliftet.] Fürft Uruſſow hat, ehe er die viplomgtiſche Laufbahn 
betreten, als kluger und gewandter Ratkgeber in ſchwierigen Privat⸗An⸗ 
gelegenbeiten ſich einen guten Namen erworben. Folgende zwei Geſchichten 
u. a. werden in der ruſſiſchen Hauptſtadt erzählt. Ummeit der letzteren 
wohnt auf dem Lande ein ordentlicher Mann, welcher ein kleines Geſchäft 
betreibt und die Einkäufe für daſſelbe ſeit Jabren bei einem Petersburger 
Kaufmann beſorgt. Einmal kommt er zu dieſem Geſchäftsfreunde und er⸗ 
ſucht ihn, tauſend Rubel für einige Zeit aufzubewahren, er habe in der 
Stadt eine Zahlung machen wollen, aber den Gläubiger nicht angetroffen, 
nun moͤchte er das Geld nicht gern wieder nach Hauſe nehmen. Dem Ge⸗ 
ſuche wird mit Vergnügen gewillfahrt. Als ſpäter der Deponent jene 
Summe zurückverlangt, stellt der Depoſitar ſich ſehr verwundert, er wiſſe 
nichts von tauſend Rubeln, welche ihm zur Verwahrung übergeben worden, 
es müfje ein Irrthum auf Seiten des Fordernden vorliegen u. ſ. w. Ein 

rrtbum war allerdings auf Seiten des Deponenten: er batte feinen Ge: 
chäftsfreund für ehrlich gehalten und ihm das Geld ohne Zeugen anper⸗ 
traut. Der Betrogene gerieth in Beſtürzung, und da er ſich nicht zu helfen 
wußte, nahm er feine Zuflucht zu dem Fürſten Uruſſow. „Deine Sache 
ſtebt ſchlimm“, ſagte dieſer, „doch kannſt Du vielleicht zu Deinem Gelde 
kommen, wenn Du noch tauſend Rubel zur Verfügung baſt““ — Dem 
Rathe Uruſſows entſprechend, fuhr der Händler in gewohnter Weiſe fort, 
ſeine Einkaufe bei dem Betrüger zu machen. Von der Forderung wurde 
nichts mehr erwähnt. Nach einigen Monaten trat der Käufer in das 
Comptoir des Petersburgers, als gerade ein paar gemeinſchaftlicher Be⸗ 
kannter anweſend waren. In Gegenwart derſelben übergab er wiederum 
den Betrag von tauſend Rubeln zur Aufbewahrung. Sie wurden bereit⸗ 
willig angenommen. Eine Woche darauf verlangte der Deponent von dem 
Kaufmann, mit welchem er ſich allein befand, die hinterlegte Summe zurück. 
Dieſer gab das Geld ſofort heraus, weil es, vor Zeugen von ihm empfangen, 
nicht abgeleugnet werden konnte. Sobald der Händler die kauſend Rubel 
in der Taſche batte, ſagte er: „So, nun babe ich die erſten tauſend Rubel 
bekommen; jetzt gieb mir auch die anderen, welche ich Dir zuletzt in Gegen: 
wart von Zeugen übergeben habe.“ Alles Proteſtiren des Beirügers blieb 
obne Erfolg, er mußte ſich bequemen, auch das zweite Tauſend berauszu⸗ 
rücken. Er war überliſtet. 
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